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Bitte, 
Komm, die Stürme wehen, 

Hoc die Wellen gehen, 

Und die Erdennot wäadhjt riefengroß. 
Komm, die Deinen flehen, 

Lab uns bald dich jehen, 

Komm, Herr Jen, mac) uns frei und Io8. 





Komm, das Glend wende, 
Neich uns deine Hände, 
Trag uns dur die dunkle, tiefe Flut! 
Mad) dem Streit ein Ende, 
Deinen Frieden fpende, 
Komm, und alles wird nocd licht und gut! 





Komm, uns zu vereinen, 
Daft wir al8 die Deinen 
Dir im Brautihmudf froh entgegengehn! 
Wenn du wirft erfcheinen, 
Schweigt ja Leid und Weinen, 
Korım, daß wir dich bald als König fehn! 
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Selige Weihnachten. 


Bon Julins Sturm. 





Kennft du die Nacht, 

Die uns das Heil gebracht, 

Sn der das Licht der Welt den Anfang nahm, 
Das aus des Vater3 Schoß una fan, 

Die aller Finjternis ein End gemadt, 

Die Heil’ge Nacht? 


Kennit du das Paar 

Mit Augen fonnenklar, 

Sn deifen fromme, glaubenstreue Hand 
Der Herr gelegt da3 Gnadenpfand, 

Das der Erwählten heise Sehnjucht var, 
Das heil’ge Baar? 


Kennit du das Kind, 

Das heilt, was franf und blind, 
Gefangne führt aus dumpfer Nerfersnacht, 
Verlorne Sünder felig macht, 

Und dem die Engel Gottes dienstbar find, 
Da3 heil’ge Hind? 


Kennit du das Lied, 

Das durch die Lifte zieht, 

®o oft die jel’ge Zeit uns iwiederfehrt, 
Die uns den Helden hat befchert, 

Vor dem die Hölle jamt dem Tod entflieht, 
Das heil’ge Lied? 


Kennit du’s, mein Herz? 

Sp jhiwinge Himmelmwärts 

Auch deinen Lobgejang zu Gottes Tron, 
Der dich durch feinen eignen Sohn 

Gerecht gemacht und frei von Angjt und Schmerz, 
Erföftes Herz. 





Veihnadt. 





(Aus „Die Nickfehr zu Gott“ von 
E. 9. Spurgeon.) 


Gott naht uns voll Erbarmen. 


Der Evangelift Matthäus erzählt uns 
am Schluß feines eriten Kapitels, daf der 
Name des Erlöfers auf Gottes Geheih; „Ze- 
us“ fein follte, und diefer Name Sefus 
wird auch aleich itberiekt: „Denn er wird 


fein Volf felig machen von ihren Sitrden.“ 
In diefer Verbindung nennt Matthäus 
dann noch einen anderen Namen, der die- 
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jelbe Bedeutung bat wie Sejus, nämlid): 
„smmanuel, das ijt verdolmeticht: Gott 
nit uns.“ Na, wirklich, er ijt Jelus, der 
Heiland, weil er iit Immanuel, Gott mit 
uns. Dadurch, da er auf die Erde fan, 
itberbriidte er einen Abgrund zwijchen Gott 
und den Menschen, der jonit völlig unüber- 
brückbar war. Seine göttliche Natur ver 
lieh feinen Zeiden, die er al3 wahrer Menich 
erduldete, eine Kraft und Bedeutung, 
durch die alle Mächte, die gegen un va 
ren, zerichnettert werden, jo daß ung mın 
Seil und ewiges Leben zugänglich it. DO 
Sefus, dein Name ijt der teuterjte und ji 
Belte aller Namen tim Simmel und auf Er 
den:; ich Triebe den Wohllaut deines Na 
mens um fo mehr, al3 er daßielbe jagt, wie 
Surmanuel, Gott mit un3. 

Unter Heiland tit Gott, und daher fit er 
mächtig, zu retten; er tt Gott mit um3, 
und daher fann er Mitlerd haben mit ım 
erer Schwachheit: er it göttlicher Natur 
und Daher ıımendlich weile; er tit menich 
fiher Natırr und daher voll Erbarmen. 
Laht ums daher nie einen Mugenblid an 
der Gottheit Nefu zweifeln, denn te fit eine 
Fımdamentalwahrheit ımferes Glaubens. 
E38 fann fein, dak wir e3 nie völlig verite 
hen fonnen, mie Gott und Menich in einer 
Perion vereinigt werden fann, denn wer 
fann die Tiefen Gottes ausdenfen! Sie 
gehen weit ither umnler Saflungsvermögen 
hinaus. Infer Nachen fönnte umichlagen 
und mit uns in den Wellen begraben, wenn 
wir ums zu weit hon der Püte der Flaren 
Offenbarung der aöttlichen Wahrheit auf 
da3 meite, unberrenzte Meer diefer aöttli 
chen Geheimni:e hinauswagen wollten. 

Laht e3 uns al3 Geaenitand des GSlau 
bens feitbalten, da diefer Sefuts, der in der 
Rrippe in NRethlehems Stall, in den Ar 
men der Nunafran liegt, der am luchholz 
hänat, m den Tod eines lebeltäters zu er- 
leiden, troßdem ıımd alfedem der Erbe iiber 
alfes it, die Serrlichkeit feines Naters, das 
Ebenbifd Gottes, welcher e8 nicht für einen 
Raub hielt, Gott aleich zur fein, denn alle 
Diele Serrlichfeit aehörte ihm, fo dah er 
Tagen darf: „Sch und der Vater find eins.” 

Nefus von Nazareth war durchaus nicht 
ein Enacl. Diefes Thema wird bon dem 
Schreiber des Sehbräerbriefes, im eriten 
Rapitel desielben, aufs ausfiihrlichite be- 
handelt. Er Ffonnte fein Engel fein, denn 
ihm murden Ehren zır teil, welche niemals 
jelbit dent berrlichiten Enael zı Teil ae- 
worden find, Neius war auch nicht eine um- 
teraeordnete Gottheit oder ein in die Gott- 
heit erbobenes Geichöpf, wie einige törich- 
termeile aefaat haben. Mlle dieie Vermit- 
tııngen und Redereten find abaeihmadt und 
berierflich. Chriites mar fo gewik Gott, 
wie er es mur fein Ffonnte, ein® mit dem 
Rater ımd dem Heiligen Geift. Wenn es 
nicht fo wäre, twitrde nicht allein die aroße 
Kraft unierer Soffnumg dahin fein, fondern 
auch der berrliche Gedanfe Gottes in der 
Menichwerdung EChriitt witrde fich in ein 
Nichts anflöien. Mber das Meien der 
Menichwerdimg war doch gerade, dal; Gott 
ieTbit Fich in das Gewand des menschlichen 
‚rleiiches hitffen wollte, wenn er als ein an- 
deres Wejen fommen wollte, wiirde ich 
nicht? PRefonderes, nicht? Peachtensmwertes, 








24. Dezember, 


nicht3 Tröftliches für uns darin jehen. Was 
hätte das für eine Bedeutung für mid, 
wenn jich ein Engel entichlöife, Menich zu 
werden? Das tpiirde feine Freude in mein 
Herz bringen, würde mir feine Trojtquellen 
öffnen. Mber „Gott mit uns” iit eine 
Quelle ausgejuchtejter Freude. Gott, das 
beiijt der eiwige, unendliche Jehova, iit mit 
uns; ja, das it ein Thema von jeliger 
Harmonie und Tiefe. Wenn die Engel jol. 
che Botichaft bringen, Haben fie ein Nedt, 
die Nacht zum bellen Tage zu machen und 
den Hirten zu verfündigen: Fürchtet eud 
nicht! Wir bringen Freude! „Ehre je 
(Sott in der Höhe und Friede auf Erden 
und den Menichen ein Wohlgefallen.” Die 
je Botichaft iit die Gejchichte und Prophe- 
zeiung der Seher und Propheten, einen 
nenen Stern und die Sorgfalt, mit der der 
Heilige Geijt uns die Nachricht aufzeichnet, 
ivert. 

Sa, dieje Botjchaft tft die Martern wert, 
weldhe die Apoitel und Befenner erduldet 
haben. Site adhteten ihr Zeben nicht, aber 
jie jtanden zur Wahrheit: „Gott war in 
Chriito und verjöhnte die Welt mit ihm 
jelbit.“ Dieje Botjchaft verdient es aud) 
heute, nit heiliger Glut hinausgetragen zu 
werden bi8 an der Welt Ende. Sit fie e& 
nicht auch wert, dai wir fie durch ein gott- 
geweihtes Leben illujtrieren? Wie recht hat 
der Apojtel, wenn er jagt: „Kündlich (an 
erfannt) groß it das gottjelige Geheim- 
nis: Gott ijt geoffenbaret im Fleiich, ge 
rechtfertigt im G&eijt, erjchienen den En- 
geln, gepredigt den Heiden, geglaubt von 
der Welt. aufgenommen in die Herrlid- 
feit.” (1. Tim. 3, 16). Das Rind von 
Bethlehem iit „Gott mit ung.“ Gott — 
darin Tiegt feine Größe; „Gott mit uns” 
offenbart feine Gnade. Gott allein Fünn- 
te ung in Furcht verjegßen. Gott mit uns, 
erfüllt ung mit Hoffnung und Vertrauen. 





Ziel und Nufgabe der Chriftenheit. 


Siehe, der Bräutigam Fommt, gehet 
aus, ihm entgegen! Matth. 25, 6. 

Zur Zeit der Apojtel und teilweiie wohl 
noch in der eriten Zeit der alten Kirche Ieb- 
ton die Gläubigen gleichiam von der Wie 
derfunft Chrifti. Sie erfchien ihnen als 
in nahe Aussicht geitellt. Bei uns Chri- 
iten der heutigen Zeit it e8 anders. Wir 
leben von der Menichwerdung des Gottes- 
iohnes, von jeinem Leiden, Preuz und Tod 
und feiner ftiegreihen Auferitehung, aud) 
wohl von feiner täglich erfahrenen Gnade 
und Siündenvergebung, aber jeine Wie: 
derfunft jchieben wir ein wenig zu 
weit himveg aus unjerm Sefichtöfreis. 

Und doch jollen wir fein wie die, die 
täglich auf ihren Herrn Warten, Luf. 12, 
35. 36, Wie die Menicdiwerdung des Got- 
tesiohnes das Ziel war für Neraels gan- 
3e8 Dajein und für die ganze Entwide 
(ung der vordriitlihen Menjchheit, 10 it 
die Miederfunft Chrifti das Ziel, auf das 
die Chriftenheit hiniteuert und zugleid da3 
Ziel für die geiamte menjchheitliche Ent- 
wielung auf Erden. Es gibt überhaupt 
gar feine Entwidlung ohne Biel. Und eine 
Geihhichte der Menjchheit iit recht betrad)- 
tet nicht denkbar ohne die Wiederfunft 
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Chrifti. Ein Ziel aber ijt da, damit es 
erreicht werde. Und an der Erreichung 
desielben joll alles arbeiten, was da ar- 
heiten fanı. Die chrijtusfeindliche Welt 
fann dem Kommen Chrijti nicht in die 
Hände arbeiten, wenigjtens nicht mit Ve- 
wußtiein und mit Zujtimmung, jondern 
mır al3 widerwilliges Werfzeug; wir Chri- 
iten aber fönnen e3 und jollen eg. Wa- 
tum tun wir’S jo wenig? warum leben 
wir nicht mit Leib und Seele in diejer 
Aufgabe? An der Erreichung irgend eines 
zeitlichen Bieles arbeiten wir doch unter 
Umftanden gern. Für die Erreichung ir- 
gend eines Flar erkannten Sieles inner 
halb unjers Gemeinlebens opfern wir gern 
deit und Rraft. Warum liegt uns das 
große Endziel alles diesjeitigen Seins jo 
gar fern? 

Wenn etwas geichehen joll im NReiche 
Gottes, jo gehört dazu nicht bloi der Ent- 
ihluk Gottes des Vaters und deifen Aus 
führung durch den Sohn, es gehört dazu 
ebenfowoh! die Mitarbeit der gläubigen 
Gemeine Gottes auf Erden. Und das um 
jo mehr, je weiter die Entwidlung des Nei 
des Gottes fortjchreitet. Würde nicht 
heutzutage das Neich Gottes jchon viel wei 
ter ausgebreitet jein, ja witrden nicht die 
Bollwerfe des Heidentums in allen Welt 
teilen Tangjt gefallen fein, wenn die Chri- 
itenheit zu allen Zeiten ihre Miffionsauf- 
gabe erfannt und mit Eifer und SHinge- 
bung erfüllt hatte? 

Eine joldde Arbeit verlangt Chriitus, 
und eben dazu hat er fich eine Gemeine 
auf Erden gefammelt, an der er da8 Haupt 
ft. Wir miüffen deshalb noch viel eifri 
ger die Hände regen in innerer und äufße- 
rer Miffion, aber nicht nur unter dem Ge 
ichtspunft mitleidig erwiejfener Mohltaten, 
jondern recht eigentlich unter dem lebendig 
und Kar erfaßten Gefichtspunft des Bahn 
bredens fir die Wiederfunft Chriiti. Da 
mit rufen wir ihn und bören feine Ant 
wort: Siehe, ich fomme bald! Selig find 
die Knechte, die der Herr, wenn er kommt, 
alio tun findet! Ausgemw. 





Vereinigte Staaten 
Kanjas. 


Tampa, Kanfas, den 10. Dezember. 
Verte Rundichau! Ich wüniche dem Edi- 
tor und allen Zejern Gottes reichen Segen. 
Dft habe ich gedacht: Nch bin nicht dazu 
fähig, für jo ein gejegnetes Wlatt zu jchrei- 
ben; aber wenn ich dann die jhönen Be- 
rihte Iefe, die die lichen Freunde und Be- 
fannte jehreiben, dann mahnt es mich an 
meme Pflicht, und wenn ich dieier Mah- 
nung dann gehorjam fein will, dann muf 
ih mic au hören laffen. (So ift es 
tet. Wer ein Pfund hat, foll damit wu- 
ern. €.) 


Es ift hier jehr Falt, und jchon jeit zwei 

\ äivei 

Bocen Liegt Schnee auf der Erde. Wir 
u diejes Jahr hier eine ziemlich gute 
Inte. Weizen gab e8 von 5 bis 25 Bu- 


Ihel vom Nere, Safer von 20 bis 40, Corn 
Alfo, reichlich hat ung der 
Auch im Geiit- 


von 5 bis 30, 
dimmlifche Vater gefegnet. 
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lichen jind wir gut verjorgt worden. Er 
bat uns dies Jahr wieder hindurchgeführt 
und wie auf Adlersflüigeln getragen. Ihm 
jei der Dank und die Ehre. Ach möchten 
wir ihm, dem Geber aller guten und voll- 
fommenen Gaben, doch allein den Danf 
und die Ehre geben und es aud) mit unijern 
Werfen beweijen, indem wir unjer Brot 
übers Wajjer fahren lafjen, dab dort aud) 
die große Not gelindert werde! Gott gebe 
Kraft und Willigfeit zu diejem. 

Sch will noch ehvas darüber bemerken, 
was ich in der leßten Nummer des Chr. 
Bundesbote las, wie ein gewiljer Mann 
jagt, da Nauchen nicht Sünde ijt, weil die 
heilige Schrift es nicht verbietet. Ich glau 
be, es wiirde große Siimde für mich jein, 
und ich babe mit vielen gefprochen, die e3 
gebraucht haben, und als jte ich befehrt 
hatten, hat der Feind immer verjucht, fie 
wieder zuriick zu fiihren zum Nauchen. Much 
jie glauben, e8 it große Siimde Nicht 
lange zuriick iprach ich mit einem Mann, 
der jich gern befebren möchte, aber er jag- 
te unter anderm, dab der Feind ihn jo 
gefejfelt habe mit dem Rauchen, daß er es 
nicht lafien fanın. Wenn wir auch nicht 
im Pibelbuch finden, was das Nauchen Di 
reft verbietet, jo haben wir doch genug 
Warnung darinnen, daß alle Untugend 
Simde tit. Sekt frage dich, mein Tieber 
Mitpilger, ob Rauchen eine Tugend oder 
Untugend it. Und wenn dır es dann noch 
nicht erfennen fannit, dann prüfe dich, ob 
dit den heiligen Getit in dir wohnen halt: 
Wenn jo, dann wird der gute heilige Getit 
dir bald bezeugen, ob Rauchen Sünde ijt 
oder nicht. Sebt genug davon. Sch Fen- 
ne den Mann nicht, der dies im Bundesbote 
geichrieben hat, aber ich fonnte nicht an- 
ders, al8 mich von diejenm frei machen, und 
ich habe es geichrieben in der Liebe zu ihm 
und zu meinen andern Mitpilgern zur 
Emwigfeit und hoffe, daß es dem Tieben 
Schreiber nicht zum Anjtoß gereichen möch- 
te, jondern ım3 alle zur Prüfung anleiten. 

Sch will noch dem Tieben Freund und 
aewefenen Nachbar 3. 3. Röhn in Califor 
nta danfen, dab; er auch bei uns einen Flei 
nen Pefuch aemacht bat al3 er bier war. 
Sch habe auch deinen Bericht mit Interejje 
gelefen und warte auf den Schluß desiel- 
ben. Und Du, Tieber Freund I. B. Höhn, 
Newton, jchreibe nur recht oft; e8 muntert 
auch uns und all die andern Klorreiponden- 
ten der Rundichau an. Schreibt nur jehr 
oft fir dies wichtige Platt! 

Zum Schlus wirniche ich allen Fröhliche 
Weihnadten und em gelegnetes neues 
Sahr, wenn e8 des Serrn Wille tit, daß wir 
es erleben jollen. PBelonders Shr, Tiebe 
Seichwiiter bei Winton, jeid alle herzlich 
gegrüßt mit Bil. 103. Euer geringer Mit- 
pilger zur Gmwigfeit, 

3... Wedel. 





Sillsboro, Kanias, den 5. Dezem- 
ber. Werter Editor und Lejer der Rumnd- 
ihau! Will noch mal, zum lekten Mal in 
diefem Sabr, etwas ichreiben. 

Das Wetter tit ichon recht kalt gemweien, 
bat aber nachaclaffen. Die Erde hat ihr 
ichiwarzes Meid für ein mweihes vertauicht. 
E3 jieht recht nad) Weihnadjten aus. Die 


8. 








Bäume behielten diejes Jahr recht lange 
ihre Blätter, aber jeßt jteben jie fabl da! 
Ein wirflihes Yild von unjerm Xeben, 
und jie fönnen uns eine Bredigt jein! a, 
der Sommer ijt hin mit all jeinen Arbei- 
ten, haben es alle jo in Ruhe einernten 
fönnen. Gott allein der Dank. Wo ganz 
anders ijt eS dagegen in Rußland in Ddiejer 
Zeit gewejen! Van kann e8 fait nicht le 
jen, und denft dabei wieviel ernitlicher 
man hätte für jie beten jollen. Wir hat 
ten die Zeit dazu, fie hingegen werden 
der großen Not und Angit halber oft wohl 
faum Zeit dazır gebabt haben. Liebe Ge 
ihmijter E. Wittenbergs, wir haben eure 
traurige vielfagenden Briefe mit jcehiveren 
Herzen gelejen (unjer innigites Betleid). 
Bitte jchreibt doc; wo ihr jeßt jeid, ich 
möchte einen Brief an euch jehreiben, werf 
aber jet nicht8 Genaues von euch. Wir 
hörten dah ihr bei Dallas, Oregon, mwaret. 
Salt du, Bruder, da gepredigt, oder wohnt 
ihr jett da? 

David, jichreib dur doch mal, wir denfen 
noch) jo oft an die Zeit wo ihr bier bei 
ung weiltet. Sit euer Kind geiund gavor 
den? Sa, ein manches it in der Zeit 
voraefallen was dazmwiichen it, und biel 
pitrden wir ums erzählen fönnen. Was iit 
doch in dieier Welt fiir Herzeleid, in dieier 
legten betrübten Zeit, möchten wir uns doc) 
alle jo recht als Eluge Sungfrauen bvorbe- 
reiten, einzugeben zur ewigen Freude, 

Wenn wir nicht die Engel um uns als 
Schukwehr hatten, was würde dann mwohl 
nob viel Schwerere3 über un3 fommen! 
Und wir mirfen mit dem Dichter ausru 
fen: 


Herr, was find wir, dab; du Engel 
Uns zu unsern Wächtern aibit? 
Menfchen find wir voller Mänael, 
Menichen, die du dennoch Tiebit. 
Engel, die dich allzeit jeben, 
Sollen ım3 zu Dieniten itehen, 
Engel bitten uns al3 Rinder, 
Heil’ge Engel ihüten Sinder. 


Veberfällt uns Grauen und Entießen wenn 
wir folches Lejen, wie mu es erit fühlen 
wenn man felber darımter leidet? Wie 
aliiflich mirfen wir doch die Ichäten die 
bei Sefu find. Obzwar die Scehnincht nad) 
den Lieben dort oft jo hoch fteiat, itber- 
haupt jett, wo die liebe Weihnacht3zeit im- 
mer näber tritt. Was hat man doch fitr 
fröhliche Weihnachten gefeiert! Mber der 
alte Sott Iebt noch für uns Alle. Na er 
fitt im Negimente umd fiihrt Alles wohl. 

Ein manches Lied, und ein manches Ge- 
dicht wird in dieier Zeit wieder don den 
lieben Rindern gelernt. Ein wahre Saat- 
zeit für die Ionge Ewinfeit! — So ruf ich 
noch Allen, Editor u. LZefern, allen Freumn- 
den, Bekannten und Inbefannten, allen 
Kranken, Betrübten, Verlaffenen, den Tie- 
ben Alten: Fröhliche Weihnacht und em 
geiegnetes neues Nahr zu, man da Fom 
men, was da will im fommenden Nafr. mir 
stehen in des Serrn Sand, und wollen da- 
rin jtehen bleiben. 

Auf Wiederjehen! 

Selena Warfentin. 
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Snman, Sanias, den 9. Dezember. 
Werter Editor! Ich wiinjche Dir und Dei 
nen Mitarbeitern eine fröhlide Weihnacht 
und eim glückliches Neujahr. 

Lieber Bruder, ich will hiermit furz be 
richten von der Hochzeit der lieben Gejchtwi 
Iter Hein. D. Wiens (Sohn don Safob 9. 
MWiens) und Tina D. Negehr (Tochter von 
Safob 3. Negehr), welche Sonntag den 
7. Dezember in unjerer Sirche jtattfand. 
Yur Einleitung wurden folgende Lieder 
aus Ev. Lieder gejungen: No. 67 und 66. 

Pred. Peter Flaming machte die Einlei 
tung mit Lufas 4, 14—16. 29 und Gebet. 
Dann jangen drei Schweitern des Bräu 
tigamı3 ein fchönes Lied, worauf Welt. Bob. 
Cjau eine Anjprache hielt, nachdem er noch 
den Vers mit der Berjammlung ana: Ich 
will jtreben nach dent Leben ufiv. Die An 
Iprache war über Matth. 22, 1 
ter folgte ein Gejang in Enaltich von drei 
Schweitern. Melt. Klaas Kröfer iprac 
einen Vers vor aus dem Lied No. 423 Ge 
jangbuch mit Noten, und den Tert Ev. Noh. 
2,1—5. Weiter las er ihnen noch die Ehe 
regeln vor aus Kol. 3, 18. 19 und 1. Betri 
3, 1—7. Dann vollzog er, nachdem er no) 
für fie gebetet, die Trauma, und Ipracd 
bor Lied 427 — 2 VBerje. Dann wurden 
ihnen Slüchviiniche nit auf den neuange 
tretenen Lebensmwege gegeben von Water 
Wiens Römer 12, 12, und von Bru. $. S. 
Harder 1. Por. 6. 

Br. VW. BP. Neufeld bielt da3 Schluhge 
bet und Velt. Hein. Tömws jpracd) den Se 
gen. Dann wurde die ganze Verjammlung 
zu einem Mahl eingeladen zu den Eltern 
der Braut. 

Mit Gruß, 


6. Wei 


Sohn Baul:. 


Minneijota. 


Carjon, Pinabam Lafe, Minneiota. 
Sc denfe, die Iange Zeit, die ich ausgeblie 
ben bin mit meinem Schreiben darf ich 
wohl nicht berichten, denn die Leier der 
Rundichau werden es jchon gemerkt haben, 
daß Bingham LZafe fiir eine lange Zeit ver 
Ihwunden war. Ich wundere — wenn der 
Editor 'mal feine Gedanken auf Papier 
brächte, was nicht alles wiirde zum Vor 
ihein fommen, was er nicht alles denfen 
würde itber folchen Korreipondenten wie 
ih. (Sch würde dem Korreipondenten je- 
de Arbeitseriparnis gönnen, aber die Zeier 
werden denfen, dal; jte ein Necht haben, öf- 
ters von dort zu hören. €&b.) 

Das Wetter tit hier jo, wie es fein fol, 
nicht viel Schnee, aber wir fönnen doch auf 
dem Schlitten fahren. Es jind bier Far 
mer, die den Schlitten beim Kornbrechen 
brauchten. Die meiiten haben es jchon au8. 
Corn gibt e8 jehr verichieden, es jind Kar 
mer, die 20 Bufchel per Ader befamen, 
aber es find auch wieder jolche, die SO Bu- 
ichel befommen haben. Bon Srankfheiten 
ift nicht viel zu berichten; folches geht auch 
ihön zu berichten. 

Unier Storemann aus Pinabam LZafe iit 
jeßt geitorben; es iitt Ad. Wiflund. Viele 
Freunde, die von hier ausgezogen find, Ten- 
nen ihn gut. Der Store wird jeht jehr 
darunter Teiden, die freundliche Aurfnahme 
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und Anziehungskraft fehlt jekt. 

sranz Derkfien, Dt. Zafe, mul noch im- 
mer zu Bett liegen, beinabe hilflos. 

Seinrih S. Voth hat diejer Gegend 
„Sood bye” gejagt. Er packte all jein Hab 
und But in die Bahncar ein und dampifte 
Veontag, den 1. Dezember, ab nad) Mani- 
toba, Kanada. Iett it nur noch ein Sohn 
umd eine Tochter von der Samilie des Ael 
teiten Seinrih WVothb in den Vereinigten 
Staaten. Sehr wabricheinlich denft die 
Familie an das Wort: Meachet euch die 
Erde untertan, denn Tie find von dem Ton 
nigen California bis in den hohen Norden, 
Britiib Columbia, veritreut, fogar nod) big 
Indien. 

Mir hatten bier ichöne Abendverjamm- 
(ungen. Die wurden von Prediger Strauß 
geleitet. Ich glaube es ilt feiner der da 
jagen wird: Es tit genug, die zwei Wochen 
die er bier abgebalten bat. Gerne hätten 
wir ibn noch länger bier gehalten. Ach 
wundere, ob es auch in andern Gegenden 
jo gebt, wie bier in Minnesota. 

Die armen Srunzer mitffen jeßt hinhal 
ten, demm alle Tage hört man von Schwei 
neichlachten. srtiche Wurit gibt e8 bier al- 
le Taae. Das wird Nev. Strauß aud) er 
fabren baben. 


Martin Wannom. 


Dflahoma. 


Medtord, Oklahoma, den 9. Dezember. 
Sch möchte meinen Schwägern, Geichiwi- 
itern, Freunden und Befannten hiermit von 
uns ein Lebenszeichen geben. Wir find 
aottlob noch schön gelund und winjcdhen 
Euch dasielbe. Da wir unfere Mdrejfe 
von Enid nach Vedford, Oflahboma, ge 
ändert haben, werdet Ihr wohl ichon in 
den Blättern aeleien haben. Wir haben 
dort bei Enid umiere SO Meres Land mit 
Setreide Für $6,275.00 verfauft und hier 
ber Medford 140 Aeres zu $10,500.00 ob 
ne Ernte aefauft. Dies Land liegt drei 
und eine halbe Meile von Medford, wäh- 
rend ich dort bei Enid 11 Meilen von der 
Stadt entfernt war. Hier bei Medford tft 
alles gut bebaut. eine Ächöne Farm umd 
dazu nabe bei der Stadt. Gegenwärtig it 
es bier falt. 

Nun, mein Neffe, Sobn FSlaming, Du 
bait mir auf meinen Brief ja noch nicht 
acantwortets cs it doch jchon ütber ein 
Sahr das; ich jchrieb. Dder hajt Du ihn 
nicht erbalten? Was machen Deine lieben 
Eltern und Geichwilter alle, find fie ge 
fund und am Leben? Nun mu ich auch 
Neffen Beter Junf anitoßen. Du bait doch 
nur einen Onfel von Mutters Seite. Was 
macht Ihr alle, jeid Ihr außer Elifabeth 
alle gelund und am Leben? Liebe Schwe- 
iter, wohl Natbarina Dick, wie gebt es Euch 
und Deinen Hindern? und Franz Harders 
Rindern, jo auch Kornelius Pliewers Kin- 
dern. Pitte, laht von Euch allen hören! 
Sch werde jchon alt, bin bald 65 Jahre. 
Meine Tiebe Frau iit 62 Jahre. Das Alter 
fangt an, fich fühlbar zu machen, aber wir 
farmen noch immer, und ich habe mit um- 
jerm Sohn zufammen 97 Neres Weizen ge- 
fat. Der Weizen ijt auch alle aufgegangen 
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vor dem Winter, aber es gibt diejes Jahr 
feine VBiehmeide. 

Segt muß ic) nad) Colorado zu Schw 
ger und Brüder Kornelius und Sakob Fe 
ten. Von Euch Täht jich ja feiner hören 
Da; Jakob Faiten ihre ältejite Tochter ab 
gegeben haben, hörten wir durc) ander, 
waren auc, eingeladen zur Hochzeit un) 
waren alle bereit zum Bejuch zu £ommen, 
haben e8 aber anitehen lafjfen. Auch. Schm, 
Abraham Täht fi nicht hören. Früher 
bat Katharina gejchrieben, aber aud je 
ichreibt nicht mehr. 

Winiche allen Fröhliche Weihnachten umd 
gejegnetes Neujahr. 

Sobann und Katharina 
Boihman., 





Sud-Dafota. 
srteemann, ©. D., den 12. Dezem 
ber. Lieber Br. Wiens! inliegend it 
$1 für die Rundichau auf ein meitere; 
Sahr. (Danfe. €.) 

Bon bier fann ich berichten, dat; der Ge 
jundheitszuitand, Gott Xob, beijer ’* aß 
(eßtes Sabr, wo die „Flu“ in jo handen 
Hamilien traurige Lücen geriffen hat. Dem 
Herrn jei Danf. 

Auch jonjt im Iredtichen dürfen wir nidt 
fiagen, denn der Herr hat uns reichlich 
gejegnet, jo dab die Leute feinen Mangel 
zu leiden brauchen. Alles ijt mittelmäßig 
geraten ausgenommen Weizen und Far 
toffeln. Der Weizen hat jo jehr den Roft 
befommen, und gab jehr wenig, aud) find 
die Kartoffeln ziemlich fnapp. Im Bor 
jommer gab e8 viel Regen, was das Korn 
pflanzen ziemlich jpät hinausjchob, doc) wo 
es nicht zu niedrig gewejen, gab e$ eine 
aute Kornernte. Hafer und Gerite war 
auch ziemlich gut. Heu gab es reihlid, 
während auf vielen Pläßen die Leute über 
Futtermangel flagen. E83 haben jdhon et 
liche von Montana ji) von hier Heu bin 
ihiefen laffen. Dann hört man aud) von 
vielen Stellen daß es jehr viel Schnee ge 
geben bat, und die Zeute wifjen nicht, wie 
fie ihr Vieh durchbringen werden. Der 
Winter hat fich auch bier ziemlich früh ein- 
aeitellt, doch viel Schnee haben wir nid. 
Kalt iit es ichon eine Zeitlang, von 20— 
25 Grad unter Null. Wir dürfen bier nod 
nicht Klagen, fondern find dem Herrn viel 
Dank ihuldig. Möchte der I. bimn:iihe 
Nater allen Armen, Bedürftigen, Obdad- 
(ofen und den jo jhwer Seimgeiuchten auf 
durch diefen Winter helfen. 

Mit freundlichem Brudergruß, dein 

Chr. Müller. 





Liebeswerf in Dentichland. 

In der Stadt Ingolitadt a. d. Donant M 
Siiddeutichland iit ein Silfswerf fir die 
Notleidenden unternommen worden. Schtie 
iter Lena Bühler, die eine Reihe von Sa 
ven in Amerifa war und unter manden 
Rundichauleiern des Dftens nicht. unbe 
fannt iit, wird diejen Winter, wo die ? 
beionders groß ift in diefer Stadt Diake 
niffendienite tun. Sie wird ihre ganz 
Zeit dieiem Werf widmen, nämlich die Ar 
men beiuchen und die Liebesgaben verier 
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fen two die Not am dringenditen it. Sie 
arbeitet daielbit in Semeinjchaft mit einem 
Bruder, welcher die Aufgabe hat, perjön- 
fiche Miffionsarbeit zu fun und nad) Ge- 
[egenheit mit dem Worte Gottes zu Die- 
nen. 2 Ei " 
Schmweiter Bühler jchreibt am 27. No 
pember, da unter den Armen große Not 
herrjcht, namentlich an Kleidung und Fuß 
zeug. Dem Kleiderjtoff it Papier beige 
micht, infolgedejjen find Kleider bon 
äußerit geringem Wert. Dabei find die 
Preife jo bod) dat arme Leute nicht Fau- 
ten fönnen. 3 fehlt jehr an Kleidern 
aller Art, Unterfleidern, Strümpfen, umd 
an Wolle zu Strümpfen, Kleiderzeug u. |. 


u. 
Wie allgemein befannt ilt, fann man ob 
ne Schwierigfeeit Geld nad Deutichland 
idifen und zwar jteht das amerifanijche 
Geld in hohem Kurs. Während der Dollar 
fonjt etwas über vier Marf wert war, be 
fommt ınan jet für einen Dollar fünf 
unddreiiig Marf. Alfo repräjentiert jchon 
ein Kleiner Betrag unferes Geldes in 
Deutihland eine bedeutende Summe. 
Supesgaben für diejes Werf fünnen an 
die Rundichau oder an G. 2. Bender, EI 
hart, Indiana, geichieft werden. lei 
dungsitücke aller Art, Unterzeug, Sleider 
stoffe, Molle uw. werden von Scottdale 
foitenlos an Ort und Stelle befördert. 
Auch getragene aber noch brauchbare Klei 
der werden gerne angenommen. Alles joll 
te gut verpadt, Fracht bi8 Scottdale vor 
ausbezahlt, an folgende Adrefje geichickt 
werden: Mennonite Publishing Houie, 
Scottdale, Ba. Man vergefie nicht zu ja 
gen, da es für Deutjchland beitimmt iit. 





Die Not der dentichen Kinder, 


(American Friends Service Committee). 
Das deutiche VBolf muf in diefem Sabre 
dur einen weiteren Winter der Entbeb 
rung bindurchgeben und am allerhärteiten 
werden bon diejer Not die betroffen, die un 
wilfend und unjchuldig in diejes Elend hin 
eingeboren werden. Der Mangel an Mild- 
fühen und der dadurch verurjachte Milc- 
mangel triftf die Alten, Schwachen und 
Kranken hart genug. Am allerärgiten 
aber, werden von diefem Milchmangel die 
Neugeborenen betroffen, an deren Wiege 
num die Not jhon wie ein Fluch jteht, um 
ihren Schatten iiber das ganze ipätere Le- 
ben diejer Kinder zu werfen, jelbit wenn 
fie jegt dem Tod zu entrinnen mögen. 
Milhnot namentlich in Grofitädten. 
Eine vor wenigen Wochen in Berlin aus$- 
gegebene Statiftif über Milchbedarf md 
Nilhverteilung veranjchaulicht den na- 
mentlich in den größeren Städten Deutich- 
lands herrichenden Milchmangel, der als 
nädjite — aber vielleicht nod) nicht einmal 
hlimmite Folge, eine erichredtende Sterb- 
lichkeit der neugebornen Pinder und ihrer 
entfräfteten Mitter veruriacht hat. Bif- 
fern reden für fich jelber in diefem Falle 
md die Niüchternheit der Zahlen führt 
eine beredtere Sprache als alles Mitleid es 
bermöchte. Am allerfhlimmiten iteht es 
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begreiflicherwerie mit der Vilchverforgung 
in Dichtbevölferten Yandesteilen vie na 
mentlich in Sachen, das aus diejem Grum 
de bejonders jchwer von allen Därten der 
Hungersnot betroffen wurde, Der tägliche 
Fehlbetrag der Stadt Xeipzig belief jich 
Witte Oktober auf 22,000 Liter, mit der 
ihlimmen NMusficht, dal diejer YFehlbetrag 
mit dem fommenden Winter noch wachjen 
Iverde. 

Während ein Liter Milh im Tag für 
Stinder bis zu einen Sabre das allerumum 
ganglichite Minimum dariteilt, Eönnen in 
folge der Miilchnot in Zeipzig Slinder bis 
zu drei Monaten nur einen halben Yiter 
im Tag erhalten. Sind die Kinder mehr 
als drei Monate alt, jo erhalten fie bis zum 
zweiten Sabre dreiviertel Liter. Nicht viel 
bejjer jtehbt es mit der Vlilchverjorgung in 
Dresden, wo für Kinder im eriten ımd 
zweiten Lebensjahr nur dreiviertel Liter 
zur Verfügung jteben. 

Sn Berlin beträgt der tägliche Fehlbe 
trag 90,000 Kiter. Bis Mitte Dftober noch 
fonnten dort Kinder im eriten Yebensjahr 
einen Liter Milch täglich erbalten, während 
Stinder im zweiten Sabr jich mit dreiviertel 
Liter jtatt des erforderlichen Minmmmns 
bon einent Liter begnügen muster. Nicht 
viel bejjer liegen die Verbältniffe in Han 
burg und Brenten. 

Dieje Fehlbeträge der tägliden Milch 
zufuhr bedeuten nicht etwa Fehlbeträge ge 
gen den Milchbedarf normaler Zeiten, Sie 
jtellen eblbeträge dar gegen über dem als 
unumgänglich notwendig berechneten, Wei 
nimum. Denn im srieden handelte es ich 
um ganz andre Ziffern. Die Milhaufuhr 
Berlins im Sabre 1914, vor Nusbruch des 
Strieges, belief jih auf ehva eine Veillion 
Liter tüäglid. Im Winter 1918—1919 be 
lief ich die tägliche Meilchzufuhr Berlins 
mit jeiner Bevölferung von rund ziwer Mil 
lionen auf 150,000 Liter. Der gleiche 
Ausfall zeigt jich in anderen Städten. In 
EChemniß fiel die tägliche Veilchzufuhr von 
60,000 XKitern im Sabre 1914 auf 7000 
Liter im Winter 19181919. In Franf 
furt aın Main trat in der gleichen Zeit ein 
Nitkgang in der täglichen Miilchverioraung 
von 220,000 XRitern auf 15,000 Liter ein. 

Mittlerweile haben jich Diele Zufuhr 
verhältnifje itberall noch weiter verichlech 
tert und jede fernere Nütrzung der ohnehin 
ichon auf das auberite bejchranften Milch 
Nation bedeutet Krankheit und Tod für die 
ichiwächeren Kinder und dauernde Schädi- 
aung der Geiundbeit fiir die, welche die 
solter der Hungergqualen auszuhalten ver 
mögen. 

Berheerende Folgen der Milchnot. 

Denn die Neugeborenen, die nicht Fchon 
im eriten Zebensjahre iterben, erwartet die 
Schwindiucht im zweiten. Die Zahl der Er 
franfungen von Kindern im 2. Zebens 
jahre an Schwindiucht tit in Deutichland 
während des Krieges auf das fünffache qe- 
jtiegen und in den Rinder-Spitälern jieht 
man jett ganz allgemein Fälle von tuber 
fitloien Drüien- und Anochenerfranfungen 
von To entjeglicher Art wie man fie bisher 
ber zivilifierten Völfern mır als Musnah 
me geieben bat. Zerfreffene Bruitbeine, 
Oberfiefer und Mugenböhlen, Köpfe, die 
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von den jchwachen Halswirbeln nicht mehr 
gejtiitt werden fünnen und andere furcht 
bare Ericheinungen der Tuberfuloje und 
engliichen Stranfheit haben nicht nur in er- 


ichredender Weile zugenommen jondern 
ind noch in der Zunahme begriffen. 

Dabei ilt die Schwindjucht nicht einmal 
Die einzige Geihel, welche dieje jungen 
Dienichenleben bedroht und vernichtet. In 
rolge der durch die Hungersnot aufgezwun 
genen falichen Ernährung der Rinder fin 
den Jich Nieren- und andere Srankbeiten 
bereits bei zweijährigen Rindern, die jelbit 
wenn jie mit dem Leben davon Fommen 
jollten, eine nevvöle, Ihwächliche und ziwerg 
bafte Nafje daritellen, die durchaus unfähig 
it, Jich der harten Arbeit gavakhien zu zei- 
gen, welche der Wiederaufbau Deutichlands 
von Dieler durch) Seuchen und Krankheiten 
geihwächten jungen®eneration eines Tages 
verlangen wird. 

Sofortige Hilfe notwendig. 

Angefichts jolder Zultände und im An- 
aelicht des Winters, der das dorbhandene 
Klend noch verdoppeln wird, ijt rajche Hil- 
fe ummgänglich notwendig. Was immer 
auch Die Xiebestätigfeit Einzelner für Ein- 
zelne zu fun vermag, um das Elend des 
Deutihen VBolfes zu mildern, was immer 
verihiedene Drgantlationen zur Wbhilfe 
tıın wollen, it gewiß erfreulic). Hier aber 
handelt es fich um eine Aufgabe, die rajch 
gelöjt werden muß; Denn jeder Tag des 
Aufihubs bringt nur noch weiteren nicht 
wieder gut zu machenden Schaden. 

Sn anderen Worten es handelt ich da- 
rum fiir diejen SZivecf der Hilfeleijtung der 
twtleidenden Kinder in Deufichland jo viel 
und jo bald zu geben al3 möglich ijt und 
zugleich darauf zu jehen, da jeder Dollar 
und jeder Gent voll und ganz ausgenükt 
wird. in Verbindung mit der deutichen 
NSohlfartsitelle in Berlin und verjchiedenen 
andern Wobltätigfeits-VBereinen hat nun die 
Sejellichaft der Freunde in Anerifa (die 
amerlfaniicge DOrganijation der Quäfer) 
einen Silfsdienit organifiert der hier in 
den Vereinigten Staaten einen möglichit 
großen Kinderbilfs-Fonds in möglichit fur- 
zer Zeit zulammenbringen will. 

Die durch diejen Fonds ermöglichten 
Zendungen von Lebensmitteln und Slei- 
dung werden fofort durd) den Europätiichen 
stinderfonds, der Nachfolger der American 
Neliet Ndmintitration, deren Borfigender 
Serbert Hoover tt, foitenfrei nach Deutich- 
land transportiert. In Deutichland jelber 
endlich werden die Silfs-Sendungen durd) 
eine Konmmtiffton der Gejellichaft der Freumn- 
de in Verbindung mit deutichen Wohltätig- 
feits-Vereinen in einer Weije verteilt, daß 
lie ohne irgendwelche Unfojten und Mbziige 
den notleidenden Kindern voll und ganz 
zuqute Fommten. 

Die Vedentung diejes Kinderhilfs-Fonds 
fiir Deutichland liegt alfo in zwei unbe- 
treitbaren Vorzügen begründet: Einmal 
in der vollen Musnußung der Spenden und 
Deiträge, zweitens in ihrer rajchen Hin- 
inberbeförderung durch die erwähnte Orga- 
nation von Herrn Serbert Hoover. Neder 
Cent und jede Gabe, welche für diejes Lie- 
beswerf geipendet wird, gebt nad) Deutich- 
land zu den notleidenden Kindern. Denn 
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die Gejellichaft der Freunde trägt die Un- 
fojten der Sammlımg des Fonds für Die 
deutichen Stinder, während die Weberfen- 
dung der Gaben von den Vereinigten Staa- 
ten nach Deutichland ebenfalls völlig Eojten- 
frei durch die Organiiation Herrn Hoovers 
erfolgt. In gleicher fojtenfreier Wetie er- 
folgt die Verteilung des Kinderdilfsfonds 
in Deutichland durc) die Vertreter der Ge- 
jellichaft der Freunde umd die deutichen 
Vereine. Hundert Cents don jeden Dol- 
lar, der bier in Amerika gegeben wird, ge- 
ben aljo unverfürzt nad) Deutichland. Da- 
mit ijt die bejtmöglichite Verwendung der 
Gaben für den Sinderhilis-Fonds joiwie 
jeine rajche Uebermittlung nad) Deutjchland 
gejichert. 

Denn auf raiche Hilfe fommt eS ebenjo- 
jebr an wie auf ausreichende Hilfe. Bor 
allem mu darımı die Hilfsbereitichaft der 
Amerikaner deuticher Abjtammung angeru 
fen werden. Das Schiejal des Nachmwud) 
jes der deutjchen Nation hängt in der Tat 
bon ihrer Bereitwilligfeit ab, dem deutichen 
Rolfe in diejen harten Winter beizuitehen. 
Schnelle Hilfe bedeutet doppelte Hilfe und 
eine £leine Gabe, die heute eingelandt wird, 
vermag mehr Unglück und Elend zu ver- 
hitten als eine größere zu einer ungewifjen 
geit. 

wird erjucht Beiträge an das Ameri- 
an Friends Service Committee, Charles 

Senfins, Treas., 20 South ITmwelfth 
Street, Bıiladelphia, Pa., zu addrejjieren. 
Die Namen der Geber werden in Dreutjch- 
land von den Vertretern de3 American 
Sriends Service Committee veröffentlicht 
werden. 


’ 


en wir Mennoniten ans and) an der 
Mijlionstätigfeit in Nufland 
beteiligen? 





Philadelphia, den 12. Dez. 1919. 
wiel Grenel haben die Nuffen in 
eut chland veriibt! Wie jchlecht haben fie 
Die Deutihen in NRufbland behandelt! Wie 
verabicheuend jtosen die Bolichewifi das 
von TFich, was uns das SHetligite ijt, was 
rum feinen Breis hergeben, ja, wofür 
ner Leben lafjen, wenn's jein mul 
namlich unlern Glauben an Nejum Chri- 
tom den Gefreuzigten. — Wollen wir un- 
'ere jungen ausgebildeten Kräfte dorthin 
enden und mit ihnen unier Geld und Gut? 
ür dieje Vedrüidung jollen wir unjere Op- 
fer darbringen ohne irgend welchen Danf 
dafür zu ernten? Wir Mennoniten haben 
nit lei; den ruffiichen Voden bearbeitet, 
haben unfere Söhne hergeben müffen, um 
die großen rufftichen Wälder urbar zu ma- 
den, und dann an ausgerodeter Stelle 
wieder neue zu pflanzen: und was ijt ung 
dafür geworden? Sie haben jekt vielen 
unierer Brüder das Land weggenommen, 
do8 Setreide geftohlen, viele de8 Geldes be- 
vaubt ımd gar diele der jungen Männer 
ohne Uriache gemartert nd erichoffen. Sett 
Gırtes tun an denen die da3 Blut unserer 
Brüder vergofien und wohl auch das uni- 
rige bedrohen, wenn mir ihnen das Prot 
des Lebens bringen?! 
Was Ichrt uns das Evangelium? „Lie- 
bet eure Feinde, jegnet die euch Fluchen, tut 
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wohl denen die euch hafjen und bittet für 
die, jo euch beleidigen und verfolgen.“ So 
nun deinen Feind hungert, jo jpeije ihn; 
diirjtet ihn, jo tränfe ihn! Wenn du das 








tujt, jo wirjt du feurige Kohlen auf jein. 


Haupt jammeln.“ Und SJejus jelbjit hat 
nicht nur die größte Liebe gepredigt, jon- 
dern auch jelber geübt. Am Yluchholze 
noch betete er für jeine Feinde: „Vater, 
vergib ihnen, denn fie wifjen nicht was jie 
tun!“ 

Das ruffiiche Volf Handelt in jeiner Un- 
wijienheit. Es iit nie eines Bejjern belehrt 
worden. Die griehiich Fatholiiche Kirche 
bat ihr Möglichites getan, um das arme 
Bolf in Umvifjenbeit zu behalten; damit 
jie die ganze Macht in den eigenen Hän- 
den hätte. Und wo Dunfel herricht, treibt 
auch der Satan jein Werf. So handelt mun 
das VBolf nad) jeinen inwendigen Trieben, 
die in tierischer, beitialiicher ja jogar teufli- 
icher Art zum VBorjchein fommen. Darum, 
licbe Freunde, wollen wir Ddiejen, durch 
Ehriittum unsern Brüdern, vergeben und 
auch) Gott bitten, dal ihnen ihre Sünden 
vergeben werden md fie int Lichte der 
Wahrheit ihre Sünde jelber erfennen und 
bedauern lernen. 

Unjere erite Aufgabe it: Vergeben und 
Beten. Aber wie wollen wir unjere 
Pflicht durch Vergeben und Beten als er- 
füllt anjehen? Wollen wir uns damit trö 
iten, dal; Iejus alles tun wird? Wollen 
wir mit tauben Ohren feinen Befehl über 
bören: „Gebet bin in alle Welt“? Nein! 
Sejius will jein Neich durch Menichen bau 
en und hat ihnen auch deshalb jeinen Trö 
iter gegeben, damit fie ruhig und getrojt in 
die Zufunft jchauen und mit Freudigfeit 
dem Meiiter folgen und jei e$ auch in den 
Tod. Debt it es$ an uns, ein Opfer dar- 
zubringen; denn Sejus bat fein Opfer ein 
für allemal gebracht. Werden wir nun aud) 
unfere Aufgabe erfüllen, wie Sejus die jei 
nige erfüllt hat, jo werden wir auch mit 
ihm gefrönt werden in aviger Herrlichkeit. 

PBriider und Schweitern! ich urteile viel- 
leicht etwas zu jtrenge? Davor bewahre 
mich Gott, dab ich jemand richten jollte; 
denn ich weil; jehr wohl, dab wir in der 
ganzen Welt Miflionsitationen haben und 
dal; wir eine doppelt jchivere Mufgabe ba- 
ben, zumal aus Nufland alle Hilfsquellen 
verjiechen und jebt, fozujagen, die ganze 
Lait auf Amerifa ruht. 

Aber wenn ich mich in’S Licht vor Gottes 
Angeficht jtelle und vor mir die 182 Mil- 
lionen Bewohner Ruflands im Dunkel um- 
bertappen jebe, dann fomme ich iiber die 
Stage Gottes nicht hinweg: „Wen joll ich 
jenden ?” Wer will der Vertreter der Men- 
noniten in Rufhland fein? Ich babe mich 
geprüft und nach einer Zölung diejes Auf- 
ruf8 geiucht, aber feine gefunden, bis e8 
mir beim Suchen zu jehiwer wurde und ich 
ipradh: Hier bin ich, Herr, jende mich! Alle 
Anfechtungen Satans, mich davon abzubal- 
ten, balf mir der Serr überwinden. Nur 
eines behielt ich im Auge, und das war der 
Nuf Sefu an den reichen Süngling: „&e- 
be bin, verfaufe alles, was du hait und 
atb e8 den Armen und alsdann fomm umd 
folge mir nad), jo wirjt du einen Schat im 
Himmel haben.“ Das erjte habe ich getan 
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und das ziveite — alles den Armen geben 
— fann nod) folgen, wenn ic) in Rußland 
bin. Ich habe alles verfauft und verjude 
jamt Yamilie — Frau und zivei Kindern 
— Seju zu folgen, wohin er immer ruft, 
Die erjten Schritte habe ich von der Farm 
in die Vorbereitungsihule für NRuflan) 
bier nad) Bhiladelphia getan. 

Sept jiße ich zu den Füßen eines Man 
nes, der vom Geilte Gottes für die Miffi. 
onsarbeit in Rußland bejeelt und durd) jei. 
ne große Beredjamfeit jchon mehr al3 fünf. 
sig Studenten gewonnen bat und fie jekt 
für die große Arbeit in Rußland vorberet: 
tet. Mit Staunen muß man zu den jun 
gen Leuten emporbliden, wenn man weih, 
woher fie jind, und dann fieht was Gott 
jett aus ihnen madt. Aus der niedrigiten 
Safe des rufjiichen Volkes, von den Stra- 
hen jind jie gejammelt, und jtehen jet 
vernünftig, mit dem Geilte Gottes ausge 
rititet, da als fertig zu treiben das Evan 
gelium des Friedens. Mit diejen gedentt 
Br. Fetler, der Griimder diejes Werkes, 
noch diejes Frühjahr nah Rukland zu ge 
ben. Es bedarf großer Nusdauer von Sei: 
ten des Lehrers, wenn er diefe Studenten 
in die Klafje befannt und ihren Verjtand 
erleuchten joll, der bi3 dahin von Brannt- 
wein verdunfelt wurde. Aber der Allmäd 
tige vermag alles durch feinen Geijt. Mit 
Loben und Danfen wijjen dieje jungen 
Männern ihrem Schöpfer zu preijen für 
all die Wunder, die fie an fich haben er- 
fahren dürfen, 

Vor zwei Jahren fam Br. Fetler hierher 
ohne einen Cent in der Tajche. Während 
diefer Zeit hat er ichon an humdertoierzig 
Zaujend Dollar Beiträge erhalten. Dafür 
bat er bier zwei große Gebäude gekauft, 
worin alle Studenten, bemittelt oder ım- 
bemittelt — was wohl die meijten find — 
Beföjtigung und Bildung unentgeltlid) er- 
halten. Mit großem Segen arbeitet Br. 
Fetler auch bier in der Stadt. Sonntag 
jprah er vor einer etwa 1500 Föpfigen 
Verfammlung. Die Leute jtrömen in Sca- 
ren beran, um das Wort des Lebens zu 
hören, nad) dem eines jeden Menichen Herz, 
ob bewußt oder unbemwußt, verlangt. Auf 
Lohn und Vergeltung aus diejer Welt 
braucht Br. Fetler in Rußland wohl für 
die erite Zeit nicht warten. 

Hiemit jchließt Shr Bruder in Chrifto, 

B. Unger. 

Man adrefjiere: 1820 Spring Garden 

Str. Philadelphia. 





Der Weihadhtgulden. 
Aus dem Dänijichen von 2. Zindrum. 


Es war furz vor Weihnachten! Der 
Scemanngfeller in der Hafengafje wurde 
iehr itarf in Anfpruch genommen. Ein 
unangenehmer, ftechender Geruch erfüllte 
den Raum. Der fühliche Shag-Qualm aus 
den Furzen Seemannspfeifen, der ftarke 
Bier- und Schnapsdunft, jowie die feud- 
ten, öligen leider und der Atem der bie 
[en Menjchen machten die Luft in der „W- 
ten Rajüite“ (fo bie; die niedrige, diültere 
Kellerwirtichaft) fait unerträglich. Sobald 
die enge, zerbredjliche Kajiitentir geöffnet 








t, 


1 












1919. 





wurde, bemübhten jich die dichten Raucdyiwol- 
fen, nad) außen zu entweichen, gleichzeitig 
gelangte aud) der Schneejchlamm von drau- 
Ben auf die zerjchliffenen Dielenbretter hin- 
ein. 

Hinter dem Schanftiich jtand ein dider, 
aufgedunjener Wirt, der jeden Cintreten- 
den mit jeharfem Kennerbli prüfte und 
fi dann jchnell umdrehte, gleichjan als ob 
er ihon im voraus die Trinfgeliiite feiner 
Kunden fanntee Schnaps und Bunjc 
wurden anı meijten verabreicht; fam ein 
Seemann, mußte es ein jteifer Wintergrog 
jein. Alles, was in der „Alten Kajüte“ 
verfehrte, war eine Kameradichaft, ein 
Herz und eine Seele An einem der 
roten Fichtenholztiiche jah eine Gruppe von 
Seebären in animierter Stimmung, ob- 
wohl es friid am Abend war. Sie aröhl 
ten und redeten durch einander, legten ich 
auf die harten Stuhllehnen zuriick und lac)- 
ten hell auf itber ihre eigenen dummen, 
rohen Bemerfungen. Nebenan gewahrte 
man eme Spielgejellichaft aus Kohlentrium 
mern, die in ihren jchwarzen Sadbluien 
gleich nach Seterabend jich zu einem Bier- 
fat zufammengefunden hatten. An einer 
dritten Stelle des überfüllten Lofales 
gruppierten jich einige Safenarbeiter um 
einen Zeitungsleier, Fluchten und jchlugen 
auf den Tiich, während die Gläfer geleert 
wurden. Der Wirt jtand mit über den 
Bauch gefalteten Händen und überjchaute 
mit wohlgefälliger Miene und philofophi 
iher Nube jeine trinflujtige Mbendgejell 
ihaft. Nur wenn die Türrglocde ertönte 
oder Beitellungen durch das Zofal gejchrien 
wurden, dirigierte er mit mechaniichen Be 
wegungen jeine Sandlanger. Wenn aber 
auf der Tonbanf das Zahlgeld flirrte, trat 
er jelbit in Sunftion, um mit begierigem 
Lächeln die Arbeitergrofchen jo jchnell wie 
möglich in jeine Schieblade, das Heiligtum 
der „Alten Kajitte” verichtwinden zu laffen. 

„Eine Runde Bier mit Kognaf!“ ver 
langte Beter Sommer, ein hoher, fräftia 
gebauter SKohlenarbeiter im Spieltiich. 
Seine Pfeife hing läflig im Mundmwinfel: 
man jah ihm an, dab er betrunfen war. 

„Erit Geld ber, mein lieber Sommer,“ 
jagte der ritdjichtslofe Spelunfenvater, 
„Du bijt bei mir jchon jo hoc) in die Kreide 
gefommen, daß ich dein Schuldenmacen 
nicht mehr verantworten kann.” 

„Das tit erlogen!“ brauite der beleidigte 
Arbeiter auf. „Sch habe alles bezahlt, was 
ich getrunfen habe, und num iit meine Ta- 
iche leer.“ 

„Dann ilt es am beiten, daß du nad) 
Haufe gebit,“ flüjterte ihm der Wirt zu. 
„sch will ungerne einen alten Punden vor 
den Kopf ftoßen. Gehe heim zu deiner 
Frau, Peter Sommer. Es joll nicht hei- 
Ben, dab ich die Leute anhalte, mehr zu 
trinken, als ihre Fähigkeiten und ihre Mit- 
tel erlauben.“ 

„Ber mit einer Runde!” rief Peter Som- 
mer, „jobiel Kredit habe ich doch wohl 
in diefem Schnapsfeller?” Er war ganz 
aufgeregt; feine Rameraden Iachten iiber 
das Geipräch mit dem Wirt. Er wollte 
zeigen, dab er fich nicht „Iumpen“ Tieß und 
Ichrie noch lauter: „ch habe Geld im 
Haufe; ich will euch zeigen, daf ich Geld 
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genug habe, um alle Gäjte der „Nllten Sa 
jute“ zu traftieren!” 


„Auf den Zijeh Damit!“ jpotteten jeine 
Stameraden, „Bed hat einen guten Hang, 
nur heraus damit!” erjyol Die herjere 
Stimme des Wirtes; Ddemm er war jo gut 
mutig und gemiütlic) wie em echter Vıer- 
freund. 

Beter Sommer riß jeinen alte Jılzyut 
von »Bafen und verließ nut der Aiirde 
eines gereizten Zriniers die Bajtjtube. Als 
er oben auf der Straße angefonmmen war, 
tand er einen Augenblick ill und lehnte 
id) gegen die Mauer. „Bier oben war e5 
falt und dunfel, aus dei alten Sceemanns 
feller jeyinumerte das Licht wie ein gelber 
Kebel hinaus in Die Winterlandichaft. 
Dan jchlenderte er von dammen. 

Ein großer Danıpfer löjchte noch beim 
Haceljchein. Der weije Dampf hob Jich 
von den Dunklen Schiffsjeiten ganz deutlid) 
ab. Surrend rajjelte die Stette auf umd 
nieder, wie jcehwarze Schatten liefen Die 
stoblenarbeiter über die hohen Dolzbrüuden 
mit ihren jehweren Zajten dahin und fra 
hend jtürzten Die Kohlen in die bereit ge 
haltenen Gijenbahiivagen hinein.  Weter 
Sommer jah ji) einen Augenblick jtill 
icyveigend die fleigigen Nachtarbeiter a, 
dann trieb er weiter heinmwärts. Er wu} 
te, daß um dieje Zeit niemand bei ihn zu 
Hauje jei. Seine FJrau wiirde erjt jpät 
vom Wajchen heimfommen und jein einzi 
ger Sohn, der Eleine WVeter, fonitte von 
jeiner Zaufjtelle noch nicht zuriick jein. Sn 
Wirklichkeit hatte er ein Zwanzigmarfitüd 
daheim. Kigentlid) gehörte es aber nicht 
ihm, jondern dem Knaben. Es war ihm 
aber in den Sinn gefommten, dab, was 
dem Sinaben gehörte, auch jein Eigentum 
jein mußte. Der Großvater hatte das blan 
fe Solditiick furz vor jeinen Tode gejandt 
mit der Beitinmmung, day dem Sinaben eine 
Weihnachtsfreude dafiir bereitet werden 
jollte. Die Mutter hatte gleich ein Ddides 
Sparihwein gefauft, das den Weihnachts 
gulden beherbergen jollte, bis die Ichöne 
Zeit da var. 

Und Mutter md Sohn hatten fi oft 
iiber den lang der Goldmünze in dem 
Srar’npf gefreut.  Beter Sommer aber 
wollte ihnen zeigen, dal; er der Herr im 
Sale war. Er mußte für die Jamtilie fich 
abaquälen, darum wollte er jich aucd) einen 
vergnügten Abend bereiten, und darım 
mußte das Golditiick ipringen. Er war da- 
von überzeugt, dab jein Vorhaben die ge- 
rechteite Sache von der Welt jet, und dab; 
es Infinn wäre, Geld im Haufe nublos lie 
gen zu laffen. In feinem altobolbetäubten 
Gehirn jtieg auch nicht die aeringite Spur 
von dem Vewuhtfein auf, dab er im Grimm 
de ein trumffiichtiger Tagedieb fei, der fich 
v» Die Familie nicht Ffiimmere Er war 
aefränft und verbittert, aber nicht auf Tich 
ielbit. Die Vorübergehenden jtreifte er mit 


jetnem jehmutigen Mermel, brummmte mür 
rich in den Vart itber die bellerleuchteten 
Weihnachtsläden ımd dah feine Mitarbei 
ter da draußen auf dem Koblendampfer 
noch fleihia weiter löichten. 

In Ser ganzen Stadt aab’3 ii rhaubi 
nur eine chremverte PBerion, nd Diejer 
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Ehrenmann, den ein großprahleriicher®irt 
zu fısıikon geavagt hatte, hieß Peter Son 
ter. 

Seine Wobnung lag in einer dunklen, 
ichinalen Valle. Die Treppe war hoc) und 
jteil. Es war jchwer für ihn, ich in der 
Dumfelbeit zurecht zu finden. Yajt wäre 
er die Stufen binuntergejtürzt. Endlid) 
nad) langen, vergeblidem Suchen fand er 
den Zürjehliifjel und fam hinein. Mit gro- 
her Umitändlichkeit befam .er eine alte 
Yanıpe angeziimdet und trat damit ins Zim- 
mer, Es war falt und fajt leer da drin- 
nen. Das Icharfe Yampenlicht, daS von 
feiner Kuppel gedämpft wurde, jchien grell 
und jchneidend auf die nacten, feuchten 
Sande, auf das eilerne Feldbett und die 
einfachen,  zerbrechlihen Stubengeräte. 
Die „Jenjter batten feine Vorhänge und 
durch Die eine Scheibe pfiff der Wind hin- 
durch, dab die Zanıpe fladerte und fait 
ausgegangen wäre, 

sn der Ktonmmode mußte der Spartopf 
jeinen Bla baben. Aber die Schubladen 
waren alle verichlojjen. Neder Verjuch, fie 
zu öffnen, war vergeblich. „Die... Frau!“ 
Natiirlich wurde alles jo feit verriegelt 
ans Weihtrauen gegen ihn, dem fie doch ge- 
boriam und untertänig fein müßte. Mber 
er wollte tbr jchon ehivas anderes zeigen, 
jo wabr er Beter Sommer hieß. Endlich 
gelang es ibm, die Kommode mit einem 
Nagel aufzubreden. Die Sparbüchte war 
nicht da! Sollten fie auch wohl fehon fein 
Held, Tjein Gigentum für Weihnadtsein- 
füufe ausgegeben haben? Er befam Luft, 
die Pampe auf die Diele zu werfen und 
die paar Möbel, welche noch im Zimmer 
waren, vor Wut zu zertriimmern. Mber 
da fiel ihm ein, der Spartopf mütffe itber- 
yaudt tr Nüichenichranf ftehen. Voll Angit, 
nod einmal enttäuscht zu werden, jtolperte 
er mit der Zampe nach der Küche. Nidh- 
tig! Da Itand das Sparjchwein. Er jchüt- 
telte es: die Minze war noch drin. Sm 
mer eifriger bemühte er ftch, das Golditiid 
herauszubringen. Mber es jchien fich zu 
iträuben, überall wollte es bin, nur nicht 
durch den ichmalen Spalt im NRiidfen de8 
Sparichweins. Peter Sommer jchielte zur 
Seite und jab den großen Schlagichatten 
jeines Nörpers an der Wand in wilder Be- 
wegqung auf und abipringen. E3 war 
nicht3 zu machen, das Schwein mußte ge- 
opfert werden. Ein harter Schlag auf die 
Tiichfante — die Scherben flogen in der 
Kiihe umber und das Zwanzigmarfitüd 
rollte unter den Rohlenfaiten. Beter Som- 
mer jtierte wie ein VBejefjener nach jeinem 
verlorenen Schat. Endlich entdeckte er ihn, 
er lag aanz drinnen an der Wand. War e8 
auch wirklich das Golditit und nicht ein 
blanfer Piennig? Im Schein der Zampe 
bitte und itrablte ein echtes, geprägtes 
Smanzigmarfitiit — des Ainaben Erbver- 
ınögen. Fortiekung folgt. 


Sprich nie etwas Vöfes von einem Men- 
ichen, wenn dur e8 nicht gewih; weißt; und 
wenn dır e8 au gewih; weißt, jo frage dich, 
warum erzähle ich e8? Zapater. 
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„sürchtet euch nicht; fiehe, ich ver- 
fiindige euch große Freude, die allem Volk 
widerfahren wird.“ 

E38 it nicht Gottes Abjicht, die Men- 
ichen zu ichreden; dennoch können Wen- 
ichen in ihrem gefallenen Zujtande die Ge- 
genwart hinmlijcher Gejchöpfe nicht ertra 
gen ohne zu erichrecden. 


— „Tröitet, tröjtet mein Volk, jpricht 
der Herr, euer Gott; Nedet mit Seru- 
jaleın freundlich, und prediget ihr, dab ih- 
re Nitterichaft ein Ende hat,“ jo iprad) der 
Serr ichon durch Jeiata zu Ssrael, um jein 
Volf zu ermuntern, Vertrauen in ihn zu 
fafjen. 


Weifnachten tt ein Fejt der Freude, 


und oir rufen einem Ieden zu: WFiürchtet 
ercch nicht; Freuet euch! Dod) ijt ein Un 
terichied in den Freuden, weil der Beiveg 


wind der Freude verichieden jein Fann. 
eismachten bietet feine Gelegenheit an, 
eltlichen Freuden zu jchwelgen; aber 
gibt reichlich Gelegenheit und Lrjache 
ur rende über das Wohlgefallen Gottes 
an den Denichen und das Friedensangebot 
“er Feindlichgejinnten Welt gegenüber. 
“mm Inmmer den Frieden will, wer jich 
vor Bott fürchten möchte, wer unter 
Gejitsl feiner Siindhaftigfeit und Ver- 
erbtgeit jenfzt und nad) Reinheit des 
vzens ichmachtet, dem gilt die Freude 
des Weihnacdtsfejtes jowohl als aucd) dem, 
der jtch des Friedens mit Gott und der 
Deraebung der Sinden bewußt it. 


&3 iit bemerfenswert, daß der Engel 
ı allen Menjchen oder mwenigitens 
allen Suden sagte: „Ssürchtet euch 
nicht.“ Er erichien diejen nicht einmal, 
und De Botichaft von dem Frieden auf Er- 
den erbielten jie nicht aus jeinem Munde, 
obgleich jie auch fiir fie war, jofern fie den 
Frieden juchten. E83 war nur eine fleine 
Schar, welche gewürdigt wurde, die Er- 
icheinung des Engels zu jeben und jeine 
Worte zu hören. Die übrigen waren nicht 
vorbereitet und nicht empfänglic dafür. 
NYırch beute hören nicht alle das Evangeli- 
um. Manche find nicht erreicht worden von 
der froben Botichaft, andere find taub ge- 
gen fie. Ihr Herz it nicht offen für die 
Stimme Gottes, und darum find fie nicht 
fähig, rechte Weihnachtsfreude zu empfin- 
den. In jolhem Zuitande juchen fie Weih- 
nadıten nachzuahmen und freuen fi an- 
Itatt über die Gabe Gottes, iiber ihr oder 
ihrer Freunde Machiwerf, welches doch nur 
bon furzer Dauer it und feinen Eiwigfeits- 
wert hat. 





— Die Freude joll aber allem Volk wi- 


derfahren. Gottes Wille ijt das, doch der 
Menich will nicht. Die. Gabe it da für 
ihn, doch er nimmt fie nicht an. So arof 
it die Liebe Gottes, da er jeine Gabe 
denen bringt, die von ihm nicht3 annehmen 
wollen, und noch) immer geht er ihnen nad) 
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und bietet ihnen jeinen Sohn an al3 da3 
Mittel, Frieden fiir die Seele zu erlangen, 
und läßt fi) lange nicht abweijen. Erit, 
wenn jede Ausficht, da der Menjch um- 
fehren möchte, geihwunden ijt, wendet er 
ji) von ihm zum alleinigen Schaden dej- 
jen, der jeine Xiebe nicht will und die ewi- 
ge Berdammmis der ewigen Seligfeit vor- 
jieht. Wir, die wir in einem chrütlichen 
Lande wohnen, haben das Vorrecht, Got- 
tes Botichaft zu hören: warum jollten wir 
unjer Ohr und Herz derjelben nicht willig 
öffnen? Und warum follten wir ung der 
Botichaft nicht freuen und hingehen, uns 
angenehn machen zu lajjen in dem „©e- 
liebten“? Fürchtet euch nicht; fiehe, ich 
verfiindige euch große Freude, die allem 
Bolf widerfahren wird. 

— Die Welt lag in Dunfel und Finiter- 
nis gehiillt zu der Zeit, al3 unjer Heiland 
geboren wurde. Nom übte Gewalt über 
einen großen Teil der Welt, und die Völker 
beugten ich unter derjelben mit Seufzen. 
Unter diejem Druck, erinnerten jich gottes- 
fürdtige Suden und wahrjcheinlich auch 
weltlichgefinnte, der VBerheiung eines Mej- 
lias und wiinjchten und jehnten jein Kom- 
men herbei; aber Ausficht, da ihr Wunich 
bald in Erfüllung gehen fönne hatten jie 
angejichtS der Zuitände in der Welt wohl 
faum. Doc plößlich jtand der Engel des 
Herrn bor den Hirten im Felde und mel- 
dete, daß die Anfunft des Heilandes be- 
reit3 zur Tatjache geworden jei. Er war 
da, ehe Jemand eine Ahnung davon hat- 
te. Much heute liegt Dunfel iiber den Völ 
fern. Oft it jchon gefragt worden, ob 
das berrichende Dunfel nicht plößlich durch 
die Anfunft des Königs vom Himmel zer- 
jtreut werden wird. Aus dem, was Sejus 
und die Apojtel vom Ende der Welt und 
der Wiederfunft Chriiti jagen, jcheint e8 
uns, als ob gerade jolche Zeit wie die heu 
tige, vielleicht noch dunflere, der Ankunft 
des Seren vorangeben joll . E8 it jeden- 
falls gut, jich durch diefe Zujtände an je- 
nes große Ereignis mahnen ‘zu lafjen, da- 
it wir nicht ficher werden und einjchla- 
fen. 





— Wir nennen dies die Weihnadhtsnum- 
mer, aber heute ijt erjt der 17. Dezember. 
Wir mülfjen jede Nummer der Rundihau 
ihon jo früh in Arbeit nehmen, damit fie 
bis zu dem Datum, welches jie auf ihren 
Seiten zeigt, die Zejer erreicht ‚oder doch 
nicht viel jpäter bei ihnen anfommt. Da 
es gerade der 17. Dezember ijt, fällt uns 
ein, was vor einiger Zeit für diefen Tag 
von einem Nitronom prophezeit wurde, der 
ausgerechnet hatte, dal an diefem und den 
folgenden Tagen eine Anzahl Planeten fich 
in folder Stellung zur Sonne befinden 
werden daß fie ihre größte Kraft auf dieje 
eimwirfen lafjen fönnen, welche in ihrem 
Teil wieder eine verhängnispolle Wirfung 
auf unfere Erde ausüben werde. Wie unjer® 
Lejer jich erinnern werden, jollte dadurch 
eine großartige Störung in der Atmojphä- 
re der Erde entitehen. Mehrere Stimmen, 
berufene und unberufene, haben jich dage- 
gen erhoben. Einige bejtreiten daß die un- 
gewöhnliche Stellung der Planeten zu ein- 
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ander und zur Sonne irgendiveldden nen- 
nenswerten Einfluß auf die Sonne und die 
Atmojphäre der Erde und auf dieje jelbit 
haben werde. Andere behaupten, dat dieje 
Planeten nicht ganz die von dem Stern- 
fundigen ausgerechnete, gefährliche Stel- 
lung einnehmen werden. Noch andere 
wollen willen da5 ähnliche Stellungen der 
Planeten jchon früher dagewefen jind, dak 
man aber feine jtörende Wirfung deriel- 
ben auf die Erdatmojphäre bemerft habe, 
Wir wijjen nicht, wer recht und wer un- 
recht bat; eins aber wiljen wir recht qut: 
Es wird nichts geichehen, was Gott nicht 
von Ewigfeit her beichlojjen hat daß es ge 
ihehen joll . Er, der die Erde gejchaffen 
und ihr ihre Bahn angewiejen hat, weiß 
auch wohl, jie zu halten troß Planeten umd 
Sonnenflefen. Sollte er aber dieje Welt: 
förper zu jenen Dienern macden, eine bo- 
je und abtrünnige Welt zu züchtigen, io 
fann er das wohl tun. Wir erinnern ivie- 
der an den vor mehreren Nabren boraus- 
gelagten Durchgang unserer Erde durch den 
Schweif eines Kometen. Auch damals 
jollte großes Unbeil auf der Erde ange- 
richtet werden, was, Gott jei Danf, nicht 
aeicheben iit, wenn wir das Unheil unter 
ven Völfern ausichliegen, welches nicht der 
Schweif des Kometen, jondern der der al: 
ten Schlange angerichtet hat. Die Gefahr 
von diejer Seite it ernit, und ihr gegen- 
iiber jollen wir wachlam jein. Bald bringt 
der Satan die Menichen in Zorn gegen 
einander, da fie fich unter einander zer- 
fleiihen, — bald läht er fie Birdniffe jchlie- 
hen gegen den Herrn und feinen Gejalbten 
unter dem Vorwande hrijtlicher Ziebe und 
Duldung gegen alle und gegen alles aufer 
gegen eine Itrenge Scheidung zmtichen 
Ehriitus und der Welt; zwiichen Licht und 
Siniternis, 

Prediger Bohn Ejau, Inman, Kan- 
las, jchreibt mit Bezug auf den Familien- 
falender für 1920: „Sch jehe daraus, daf 
wir nahe daran find, was efus jagt: ‚Dod) 
wenn des Menichen Sohn fommen wird, 
meinejt du, da Er au Glauben finden 
werde auf Erden?’ Habe den Salender 
uniern Gemeindegliedern empfohlen.” 





— GerhardPBenner, YButterfield, Minn., 
ichreibt: „Das Schreiben will nicht mehr 
recht geben, bin jehon 88 Sabre alt.“ Und 
er jchieft ums noch $1.45 für Prämie 3, 
bofft alio noch ein Jahr unfere Vlätter zu 
lefen. Möge der Herr es ihm gelingen 
laffen! — Glüdflihe und gejegnete Feitta- 
ge! 





Ans Mennonitischen Kreifen. 





Mitchell, Nebrasfa, den 9. Dezember. 
Merter Editor! Bitte, unjere Rundichau 
nicht mehr nach Mitchell, Nebraska, fon- 
dern nach Sanger, California, zu jchiden 
und es durch die Rundichau befannt zu ma- 
chen, damit unjere Freunde e8 fich merfen. 
Mit beitem Gruß, Heinrich Goebel. 


Dallas, Dregon, den 8. Dezember. Wer- 
ter Editor und Lejer! Wir find, dem Herrn 
jet Dank, gefund und wünjchen allen Ze- 
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fern dasjelbe. Die Witterung ijt hier in 
fegter Zeit Klar und fühl gewejen. Der 
Dregoner meint, er hat lieber Regen als 
5rojt. Nun es ijt unjer Vater, der uns 
dad Wetter jchenkt; ihm jei Ehre. Sm 
Geiciiterfreije ijt, joweit wir wijjen, al: 
[eg gejund. Grüßend, Gerhard Harder. 
(Danfe für die Erneuerung des Abonne- 
ments. ED.) 





Meade, Kanjas, den 6. Dezember. Wer- 
ter Editor und alle Xejer! Da uns fürz- 
ih Wanitoba-Bejchwijter bejuchten, Die 
wieder alle zurücgefehrt jind, jo jehnen 
wir uns nod) nachträglid; denn es ijt 
mir immer jo heimmjc), wenn von dort wer 
fonımt, weil ic) dort auch einmal gewohnt 
habe. Das Winterwetter ijt etwas früh 
und falt eingetreten. Nocd) einen Gruß an 
alle Nichten und VBettern bei Snman und 
Hıllaboro oder wo immer jie wohnen. Wir 
yörten, Neinhard Feilen von Hillöboro 
wollten uns im Frühjahr bejuchen, haben 
jie aber noc) nicht gejehen. Kommt nur, 
denn jeßt haben wir aud) Zeit. Grüßend, 
Joyann und Sat. GCorneljen. 

Enid, DElahoma, den 8. Dezember. X. 
Dr. Wiens! Ich jchike Dir Zahlung für 
die Rundichau für das Jahr 1920 und ein 
Dußend Samilienfalender für's neue Jahr 
in deuticher Spradhe. (Danke, alles erhal- 
ten, und wird bejorgt werden. Ed.) Wir 
haben viel dunfle Tage. Heute, am 9. ijt 
wieder Sonnenjihein; aber es bläjt ein 
falter Nordwind. Doch aus Erfahrung 
wien wir: Die falten Tage jind bald 
wieder vorüber. Gott jegne Dich) und alle, 
die den Herrn Sejum lieb haben. E. Gru- 
nau, PBred. 





Inman, Kanjas, den 8. Dezember. Wer 
te Rundichau und Lejer! Manches Trau- 
tige aber auch manches Erfreuliche hat dies 
Blatt uns in der Vergangenheit gebrad)t. 
Sch ichicke den Botenlohn und wünjche, dat 
e8 aud im Jahre 1920 uns wieder Nad)- 
richten aus mennonitiichen Streifen und auch 
aus Rukland bringen möchte. Der Herr 
möge unjerm gewejenen VBaterlande wie- 
der gnädig jein und ihm Frieden jchen- 
fen, das ijt unjere Bitte zu Gott, die wir 
jo viel Gutes genofjen durch des Herrn 
Gnade. Ich grüße alle Freunde und win- 
ide uns allen die Liebe, die wir in 1. For. 
13 beichrieben finden. Eure Mitpilger 
nad) der obern Heimat. Sohann und Eva 
Enns. Nahichrift: Die Erde iit mit 
Schnee bedeckt. 


Borden, N. Dakota, den 8. Dezember. 
Sch wünjche dem Editor und allen Lejern 
Sottes Segen und auch fröhliche Weihnadh- 
ten und geiegnetes Neujahr, ein gelegnetes 
yahr des Seren, damit wir uns mehr be- 
hauen möchten im Lichte des Evangeli- 
ums, auf dab wir flar und hell jehen möch- 
ten und dem fich ausbreitendem Verderben 
entgehen. Gott möchte geben, dah die Def- 
fe Mofes don vielen weaaetan werde in 
dem Fommenden Nahr, wenn wir e8 erle- 
den. Der Gefundheitszuftand fit, Tobiel 
wir jagen können, zufriedenitellend. Die 


itterung war in den vergangenen Tagen 
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nicht Falt, und Schnee ijt nur wenig. Der 
Schnee den wir im November befamen, it 
wieder weg, jo dal wir mit Buggy und 
Wagen fahren fönnen. Heute, den 8., ilt 
es wieder fälter. So gebt es auf und ab. 
Das Schweineichladhten ijt bei uns jchon 
vorüber, und jo macht der Menijc) jich be- 
reit auf die falten, langen Wintertage. Und 
jo jollte man ich auc) vorbereiten auf das 
Ende des Xebens. Gruß an die Zejer und 
den Editor mit Soj. 1, 8. Dein Br. B. 
5. Groß. (Die Zahlung für die Rund- 
ihau und Beitellung der Kalender nebjt 
der Gabe zur Linderung der Not richtig 
erhalten. Vlöge der Herr das mwillige Op- 
fer jegnen! €».) 





Meade, Kanjas, den 26. November. X. 
Editor! Da das Abonnement der Rund 
ihau bald wieder abgelaufen ijt, jo jende 
ich wieder einen Dollar zur Erneuerung 
desjelben, und da wir nädlite Woche nad) 
Garden City, Kanias, ziehen wollen, jo 
möchtelt Du uns die Nundichau weiterhin 
dorthin ichieken und es auch in der Aund- 
Ihau befannt machen, da, wir umziehen, 
damit die lieben Freunde es erfahren; denn 
an einen jeden zu jchreiben ijt beinahe nicht 
möglich), und da die Nundichau in fait al 
len Säujern gelejen wird, jo wiirden fie e8 
auf diejem Wege erfahren. Wir lajjen nod) 
alle lieben Gejchwijter jehr grüßen und 
ihnen jowie aud) Euch, Liebe Freunde, jehr 
viel Dank jagen für Euren Bejuh. Wir 
baben jehr mit Euch mitgefühlt als wir 
hörten, wie es bei Eud) geworden iit. So 
hoffen wir, der eine Sohn ijt jchon wieder 
ganz gejund. Seid denn alle jamt Editor 
und Familie gegrüft von Euren jehr ge- 
ringen Geichwiitern WU. B. Neimer. (Die 
Abonnementsernenerung erhalten und den 
Stalender geichiekt. Beiten Danf. Den Gruß 
erwiedern wir von Herzen. Editor.) 


Seattle, Wajbington, den 21. November. 
L. Br. Wiens, der Herr jegne Dich in Dei 
ner Arbeit! Wenn ich richtig bin, dann 
ichiefte ich Dir den 9. Oft. einen Brief mit 
der Bitte, die Rundichau zurüczubalten bis 
ih Dir jchreiben würde, wohin Du fie 
ichiefen jollit. Wir fuhren den 22. Ofto- 
ber von Ehinoof, Montana ab und famen 
den 24. Oftober bier an. Der Herr bat 
geholfen bis bierber, ihm jei Dank für al- 
les Gute. ch traue ihm auch ferner zu, 
er wird uns durchbringen durch dieje be- 
wegte Zeit. — Ich leide an Witbna und 
Suiten. Sch hoffte, hier etwas leichter zu 
fühlen, aber es iit bier noch Schlimmer. Es 
regnete bier fait die ganze Zeit, die ich 
bier bin. In diejen drei Wochen war we- 
nig Sonnenjchein, immer dunfel und neb- 


lig. Die Stadt iit jehr groß, und Arbeit 
viel. Da jind die vielen Fabrifen und in 


jeder Fabrif von 2.000 bis 3,000 Arbei- 
ter. Nett gerade jieht es mit den Leuten 
nicht jehr aut an; Tie wollen immer mehr 
Zohn haben. Mein Sohn befommt für ge- 
mwöhnliche Arbeit 50 Cent die Stunde, umd 
meine Tochter, welche in Sirobfes Manazin 
Arbeit befommen hat, befommt $11.00 die 
Mode. E3 arbeiten dort ither 2.000 
Mann. So Seid alle aegrükt mit Zuf. 9, 
18—20. Meine Adreffe it vorläufig Pe- 
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ter T. Friejen, 6350 Rainier Ave., Seattle, 
Walh. (Werde die NRundijchau wieder 
ihiefen und jeben, ob ich auch die in der 
Smiichenzeit erichienenen Nummern nad)- 
ihien fann. Danke für die Erneuerung 
des Abonnentnts. Ed.) 

Pretty Prärie, Kanjas, den 10. Dezem- 
ber. Wir haben jett ziemlich faltes Wet- 
ter und Schlittenbahbn. Hier werden jett 
Vorbereitungen getroffen auf das Weih 
nachtsfejt. Mit Gruß, Andreas BP. Gra 
ber. (Die Beitellung erhalten; wird be 
jorgt werden. Danke. Der Weihnadhts- 
gruß wird hiermit herzlich erwidert. — 
&».) 





WVdrehverändernngen. 


P. Unger, Lake Charles, Louijiana, iit jeßt: 
1820 Spring Garden Str., Vhiladel 
pbia, Ba. 





sacob ©. Wiens, American Falls, Ndaho, 
tt jeßt: Gooding, Idaho. 
Witwe Maria Görken, Beatrice, Nebras 
fa, it ferner: in care of I. %. Görz- 
zen, Sanlen Nebrasfa, N. 1. 
Million, 

Matave1.PBF.M.©. 
ge, den 26. Oftober 1919. 

Wir waren jo frob als wir jet die Pojt 
erbielten, daß wir darunter 5 Nummern 
der geliebten NRundichau fanden. Dante 
vielmals. Ich dachte, ich müte doch gleich 
ein paar Zeilen einjchiden. 

Wir famen glücflicy im September bier 
in Matade an. Wir beitiegen das Schiff 
den 2. August in New Norf, und wir muß- 
ten etwas in England warten. Die Reije 
ging jehr gut. Der Herr bewahrte uns 
vor allem Unglück und brachte uns qlitc 
lich dem Ziele an. Wir wollen noch ein 
mal berzlich danfen fir alle Xiebe die an 
uns bewiejen wurde als wir in den Ber: 
einigten Staaten waren. Der Herr jeg- 
nete uns reichlich unter Euch. Wir fönnen 
es nicht zurück bezahlen, aber der Herr fann 
es hundertfältig wieder geben. Als wir in 
Dafar waren, börten wir, dab da ein 
Srahtichiff von New Morf verbrannt war, 
aber wir dachten nicht weiter daran. Als 
wir nach Matade famen, hörten wir daß 
das Schiff all uniere Fracht mithatte, die 
wir von Chicago abgejchiekt hatten, und al- 
les war verbrannt. Na dann mußte man 
wohl fragen: „Warum jo Herr, dab mir 
jollen mit leeren Händen nad) Mfrica fom- 
men?” Wir hatten alles in jolcher teuren 
Zeit gefauft. Da it manches was wir nicht 
veriteben föonnen. init wird uns alles 
flar jein. Der Herr jaat: „Die ich lieb 
babe, die jtrafe und züchtige ich um. E3 
jind Liebesbeweilungen, und der Herr weiß 
warım Er es tut. 

Es tit jchwer für uns jeßt zulammen zu 
befommen wa3 wir zur Netie bruuchen. 3 
tit beinahe unmöglich. ein Pelt zur befom- 
men. Wir hatten ja 2 mit und die jollten 
bier fein, aber jeßt ijt nichts. Ehmwaren find 


Congo Bel 
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jehr teuer. Wir wollen jet eine Reije 
ins Innere machen und das Yand gut be- 
jehen und die Leute etwas fennen lernen, 
und jehen wo wir neue Mifjionsitationen 
eröffnen fönnen. Betet für uns, dab 
wir den richtigen Blat finden möchten. 
Das Feld ijt jo groß und die Arbeiter 
jo wenige. Bittet den Herrn der Ernte, 
da, Er Arbeiter in jeine Ernte jendet. 
Gruß an alle Miffionsgejhmwiiter von 
Euren Gejchwiitern im Herrn, 
Sarah u DOSfar Andersijon. 





DEPARTMENT OF COMMERCE 
BUREAU OF THE CENSUS 
WASHINGTON 





Die fommende Volkszählung. 


Anm zweiten Sanuar 1920 joll eine 
Volkszählung in den Vereinigten Staaten 
itattfinden. Dies it die vierzehnte zehn 
jährigeZählung, welche in der Konjtitution 
der Vereinigten Staaten und durd) Be- 
ihlus des Kongrejjes gefordert wird. Das 
Datum für den Anfang der Zählung des 
Sabhres 1920 ijt der 2. Januar, aber der 
„Genjustag“ ijt der 1. Januar. 

In den Städten wird die Volkszählung 
in zwei Wochen beendigt jein. 

Auf den Farmen wird die Zählung in- 
nerbalb 30 Tagen beendigt jein. 

Der Zenjus der Fabrifen, Bergiverfe, 
Steinbrüche, Del- und Gasbrunnen, Yor- 
ten und Forjt-PBrodufte wird, als eine Ne 
gel, durch beiondere Agenten und Sor- 
rejpondenz aufgenommen anjtatt von Zen- 
jusbeamten. 

(Die Volkszählung iit das Mittel, durd) 
welches die Negierung Kenntnis erlangt 
über die Zunahme der Bevölferug, Sta 
tiitifen mit Bezug auf Zandwirtichaft und 
wichtige Information über die Hiülfsquel- 
len der Nation.) 


Die Volkszählung ift ansichliehlic zu 
itatiftifchen Zweren. 


Die Zenjus- Fragen find feitgeießt durd) 
Kongreß-Beihluf. 

Die Information in diejer Weife erlangt, 
wird durdhaus geheim gehalten, was durch 
Sejeß beitimmt wird. 

Die durch dieje Zählung gewonnene In- 
formation fann unter feinen lmjtänden 
zur Grundlage von Tarierung gebraucht 
werden, noch dazu, irgend eine Berjon oder 
ihr Eigentum zu jchädigen. 

Sie hat nichts zu tun mit der Auffin- 
dung, Arretierung und gerichtlichen Ver- 
folgung oder Beitrafung irgend einer Ber- 
fon wegen irgend einer Verlegung irgend 
eines Gejetes. 


Die wichtigiten Fragen, die allen Perjonen 
vorgelegt werden. 


1. Das Alter am leßten Geburtstage. 

2. Sede Berion im Alter von zehn Sah- 
ren umd dariiber wird gefragt werden, ob 
fie fäbig ilt zu lejfen und zu fchreiben. 

3. Sede Perjon wird gefragt werden 
nad ihrem Geburtsort und dem Geburt3- 
ort ihrer Eltern. 

4. Wenn fremdgeboren, wird nad) dem 
Datum der Anfunft in den Vereinigten 
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Staaten gefragt werden, ob naturalifiert, 
nad) dem Datum der Erwerbung des Bür- 
gerredht3, nach der Mutterjprache. 

5. Sedes Yamilienoberhaupt wird ge- 
fragt werden, ob er ein eigenes Heim be- 
jißt oder zur Nente wohnt. Wenn es jein 
eigen iit, ob eine Schuld darauf ruht oder 
ob es jchuldenfrei iit. 

6. Sede PBerfon wird gefragt werden, 
was ihre Beichaftigung it und ob Jie Ar- 
beitgeber oder Arbeiter ijt, oder auf eigene 
Rechnung arbeitet. 

(Die Antworten auf die obigen Fragen 
geben der Regierung wichtige und wert- 
volle Information mit Bezug auf Gejund 
heitszujtand, Wohlfahrt und Kortichritt der 
Berjonen unter ihrem Schuß.) 


Wichtige Fragen, die den Karmern 
vorgelegt werden. 


1. Ieder Inhaber einer arm wird ge- 
fragt werden, wie viele Sabre, wenn über- 
haupt, er auf einer Farm um Lohn gear- 
beitet hat; wieviel Jahre, wenn über 
huapt, er Pächter war, und wieviel Zahre, 
ienn iiberhaupt, er die Zarın al Eigentii- 
er bearbeitete. 

2. Db er (a) die YJarın zu eigen bejikt, 
oder (b) gepachtet hat, oder (ec) jie teils 
jein Eigentum tit und teils gepachtet, oder 
ob er (d) die Yarım für einen Andern be- 
jorgt al3 Verwalter oder Aufjeher. 

3. Wie viel Aeres die yarm enthält. Die 
Zahl der unter Sultur befindlichen Acres 
und die Zahl der nicht urbar gemachten 
Veres und die Zahl der Acres Waldland. 

4. Der Wert der Farm? Wert der Ge- 
baude? Wert der Geräte ud Maichinen 
auf der Farın? 

5. Ob eine Schuldverjehreibung auf der 
sarm ruht? Wenn das der Fall tit, wie 
boch ijt die Schuld? 

6. Ausgaben für Futter, Dinger und 
für Arbeit im Sabhr 1919? 

7. Mehrere Fragen inbezug auf Fünft 
(ihe Drainage (Entwäfjerung) auf der 
arm. 

8. Die Zahl der Kühe, Prerde, Schafe, 
Hühner und anderer Haustiere auf der 
sarıı am 1. Sanuar 1920? 

9. Die Menge und Merefläche der gan- 
zen im Sabre 1919 auf der Yarım gezoge- 
nen Ernte, einjchließlich der Früchte und 
Semitje? 

10. Die Menge der auf der Farnı ver- 
fauften Mil und Butter während des 
Sahres 1919? 

11. Mcrefläche des mit Nußholz beitan- 
denen Landes auf der Jarım und Wert der 
Wald-PBrodufte? 

(Die richtige Beantwortung obiger Fra- 
gen it von hödhjiter Wichtigkeit. Das Ver- 
einigte Staaten Department des Aderbau- 
es unterjtüßte das Zenjusbureau bei der 
Anfertigung der Fragen auf der Lifte fir 
Aderbau und fordert die Farmer itberall 
auf, zu diefem Zived ein Farmoderzeichnis 
zu führen. Eremplare des Nariculture 
Schedule fönnen Farmer jchon voraus er- 
langen, wenn fie fich jchriftlich an den Di- 
reftor of the Cenfus, Waibington, D. €. 
menden.) 








24. Dezember, 


Sudet in der Schrift! 
. „Darin jind Schäße zu finden, 
die föjtliher find als Silber und Gold, 





Die Suchenden. 


Wer Wahrheit ehrlich Jucht, joll mir will 
fommen jein, 
Er reiche mir die Hand, al3 Bruder flag 
ich ei, 
sch Tprede: Komm und nimm hier aller 
Biicher Buch, 
Die ev’ge Wahrheit lehrt in ihm ung 
Sprud um Sprud). 
Nur gönn’ bei dem VBerjtand fein Net 
auch dem Gemüt, 
Und freue dich, wenn dir das Herz im Bu- 
jen glüht. 
Much jorge, daß nicht des Forichens Miüh 
verdrießt, 
Weil jih nur nach und nach die Wahrheit 
dir verichließt. 
Bliekit Du zur Nacht empor, wirjt du an- 
tanglich jehn 
ie hellen Sterne, die dir am nädjiten 
itehn. 
Doc) wird dein Nuge mehr empfänglic für 
den Strahl 
Des goldnenen Lichts, jo wächit vor dir der 
Sterne Zahl. 
Und bleibt noch Welt um Welt vor dir ge 
büllt in Nacht, 


s, 
> 


Senügen läßt du dir an deiner Sterne 
PBradt. 

Run fieh, die Bibel ijt gejtirntem Himmel 
gleich 

Und it an Sprüchen jo wie er an Sternen 
reich. 

Verjtehit du anfangs auch der Sprüche viele 
nicht, 


Empfing doch jeder Spruch von Gott für 
dich Fein Licht. 

Ind forjcheit du mit Ernjt und gläubig 
frommem Sinn, 

Und bleibt noch vieles dir verborgen in der 


Beit, 
Fällt immer reicher dir die Wahrheit zum 
Gewinn. 


Dem Geiit aus Gott gehört mit Gott die 
Emigfeit. (Sulius Sturm.) 


„Schaffet euch doch die Bibel an, zum 
wenigiten das Neue Teitament, die apoito- 
liihen Briefe und Gejchichten famt dem 
Evangelium, als jtetige Begleiter und flei- 
Bige Lehrer. Ieberfällt euch Traurigkeit, 
jo flieht dahin wie zu einer Arznei; be 
haltet aber alles in eurem Herzen.“ Umd 
wie Maria, beweget es in eurem Her 
zen, lajjet es nicht einichlafen, denfet da 
rüber nad) und betet, daß ihr veritehen 
möget, was ihr lejet. „Denn die Heilige 
Schrift nicht zu willen, das ijt die Irfadıe 
alles Iebels.” So ermahnte feiner Zeit 
der Kirchenvater Chryfojtomus, der jo uf. 
endlich viel Schweres hatte erdulden mit" 
ien. So wurden in der alten Kirche alle 
zum bäuslichen Zejen der Bibel jehr er 
mahnt. Das war iiber 1000 Sabre bot 
der Buchdruderfunit, vor deren Erfindung 
eine abgejchriebene Bibel jehr teuer mat, 
und eine forgfältige Pergamenthandidrift 
noch) teurer, jo dal die meiiten ein Evat- 
gelienbuch Taum bezahlen fonnten. Und 
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jegt, wo die ganze Bibel mit Erflärungen 
jo ihön und billig zu haben ijt, wo jind 
jegt Die fleigigen Bibellejer? 

Wenn man fragen würde: Wo find heu- 
te die Bibel fritifer, die der jogenann 
ten neuen Theologie hHuldigen, die da leug 
nen, dab die Bibel Gottes Wort und Ehri- 
itus Gottes Sohn jei, jo würde man ihre 
Stimmen in falt allen theologijchen Semi 
naren vernehmen fönnen. So jehrieb un 
längit der Editor einer gewijjen weltlichen 
Zeitung über die Zujtände in der theologi- 
ichen Abteilung der Chicagoer Univerjität: 
„Sibt es denn feinen andern Ort für 
einen Angriff gegen das Chrijtentum als 
eine theologiihe Schule? Dit jonjt nie 
mand zu finden, der Bücher jchreibt zur 
Verteidigung des Unglaubens als die Bro 
fejjoren der hrijtlichen Theologie? it das 
theologiiche Seminar der richtige Ort für 
ein allgemeines Sinmorden der dhrijtlichen 
Lehre?” Die Antwort liegt nahe. 

Als ein Brofejjor in Yondon don einem 
Zuhörer jeiner Vorträge gefragt wurde, 
warum er denn immer die Bibel befämpfe 
und nicht auch andere Bircher, erwiderte er: 
„Warum ich die Bibel nicht in Ruhe Laffe? 
Nun, weil nich die Bibel nicht in Ruhe 
lat!" — Das tit ein offenes Gejtändnis, 
warum der Unglaube fic) jo große Mithe 
gibt, die Bibel als ein rein menjchliches 
Buch, von Menjchen erdacht und gemacht 
und menjchliche Meinungen verfündigend, 
binzujtellen. Sie fönnen nicht an der Bibel 
vorbei no) um fie herumfommen, darum 
müjlen jie fie niedertreten, damit die Ver 
blendeten ungöttlich gefinnt bleiben fönnen 


und ihr nicht zu folgen brauchen. So mad) 
ten es die Hohenprieiter und Schriftgelehr 
ten, die Chrijtus nicht in Nube lajjen fonn 
ten, und weil fie feinem Worte nicht folgen 


wollten, ihn töteten; an ibm vorbei fonn 
ten jie nicht. 

Die neue Theologie jchließt fi) hierin 
den ungläubigen Juden an, die heute nod) 
nicht einjehen wollen, dal; Jelus Ehrijtus 
der Sohn Gottes, der Meflias, der Welt 
Heiland und Erlöfer iit, obwohl ja doch ge 
ihrieben jteht: „Und ijt in feinem andern 
Seil, it auch fein andrer Name unter dem 
Himmel den Menijchen gegeben, darin wir 
jollen jelig werden.“ Siehe auch Mattb. 
1,21. Sa und auch den Mohammedanern 
die ja auch lehren, dah Chriitus ein Pro- 
phet war, nur ihr Mohammed war größer, 
weil er eben der Griimder ihrer Neligions- 
lehre it. 

„Wie fann man doch noch glauben?“ 
lagte ein Ungläubiger, „da man durch 
das Vlut des Gefreuzigten Vergebung der 
Sünden erlangen fann? Sit das nicht 
eine Torheit?“ „Gewih,“ entgegnete je 
mand, „so nennt e8 auch Paulus.“ ; „Sie 
belieben zu jcherzen,“ jagte der Ungläubi- 
ge; „Baulus und ich jtimmen doch nicht 
überein.“ Lefen Sie einmal!” Damit 
reichte er ihm die Bibel. E8 war-die Stel- 
le 1. Kor. 1, 18: „Das Wort vom Kreuz 
it eine Torbeit denen, die verloren wer- 
den; uns aber, die wir jelig werden, ift 
es eine Gottesfraft.“ 

Von folden, welche die Wahrheit be- 
züglich der Perion Ehrifti leugnen, jchreibt 
der Apojtel Kohannes in feiner zweiten 
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Epiitel, Vers 9: „Wer übertritt, und blei- 
bet nicht in der Lehre CHräti, der hat Fei- 
nen Gott; wer in der Zehre Ehrijti bleibt, 
der bat beide, den Vater und den Sohn.“ 

Sudas, ein Bruder des Jakobus (jtehe 
auc Weatth. 13, 55) in jeinen Ermahnun- 
gen zur Stanhaftigfeit im Glauben und in 
der reinen Xebre, jchreibt: „Daß ihr ob 
den Glauben fänpfet, der einmal den Hei- 
ligen übergeben ijt. Denn es find etliche 
Wenjchen neben eingeihlidhen, von denen 
vor Zeiten gejchrieben it jolches Urteil: Die 
jind Gottloje, ziehen die Gnade unjers 
Gottes auf Mutwillen und verleugnen 
Sott und uniern Herrn SJelum Ehrijt, den 
einigen Herricher. Sch will euch aber erin- 
nern, die ihr dies ja jchon wijjet, dal der 
Herr, da er dem Bolf aus Megppten half, 
auf das andre Mal brachte er um, die da 
nicht glaubten, Aud) die Engel, die ihr 
Sürftentum nicht beivahrten, jondern ver 
ließen ihre Behaujung, hat er behalten zum 
Gericht des großen Tages, mit ewigen 
Banden in der Finiternis. (ob. 8, 44). 
Es hat aber auch von joldhen geweisjagt 
Senod, der jiebente von Ada, und geipro- 
chen: ‚Siehe,’der Herr fommt mit vielen 
taujend Heiligen, Gericht zu halten über 
alle und zu jtrafen alle Gottlojen un alle 
Werfe ihres gottloien Wandels, damit jie 
gottlos gewejen find, und um all das Har 
te, das die gottlojen Siinder wider ihn 
geredet haben.“ Wattb. 16, 27. 

„‚sdr aber, meine Lieben, erinnert eud) 
der Worte, die zuvor gejagt find von den 
Apojteln unjers Herrn Jeiu Chrijti; da 
fie euch jagten,. dal zu der letten Zeit 
werden Spötter jein, die nach ihren eige 
nen Lititen des gottlojen Wejens wandeln. 
(1. Tim. 4, 1; 2. Betri 3, 3.) Dieje 
iind, die da Notten machen, Fleiichliche, die 
da feinen Geilt haben. Ihr aber, meine 
Lieben, erbauet euch auf euren allerheilig 
iten Glauben durch den Heiligen Geijt und 
betet, und erbaltet euch in der Liebe Got 
tes, und wartet auf die VBarmberzigfeit 
uniers Herrn Iefu Ehriiti zum ewigen Le 
ben. md haltet diejen Unterjchied, dat ihr 
euch etlicher erbarmet, etliche aber mit 
Furcht Selig machet, und riet jie aus dem 
Feuer; md hafjet auch den Nocd, der vont 
leiiche beileckt iit“ — das eigene Ich. 

lleber den Wert des Slaubens jpricht Tich 
Zavater etiva wie folgt aus: „Der Glan- 
be.an Chrijtus macht das Chriftentum ans. 
Ehrütentum und Glaube an Ehriftum ijt 
ein und dasielbe. Wie der Glaube, jo das 
Chriitentum. Daher iit der Glaube von 
unendlichem Wert und dem Ehriiten jchlech- 
terdings unentbehrlich. Unglaube an Ehri 
tus umd Unchriitentum it eins. Obne 
Slaube bört alles Verbältnis zitichen 
Ehriitus und dem Chriiten auf. Du halt 
nichts, nicht das miindeite an Chriitus, wenn 
dur nicht an ihn glaubit als den Sohn Got 
tes, als der Welt Heiland und Erlöier. 
Röm. 8, 123. Was du an ihm halt, 
das halt du nur durch den Glauben an 
ihn. Nicht Weisheit, nicht Gerechtigkeit, 
nicht Heiligung, nicht Erlöfung, nichts ilt 
er dir als infofern dur Glauben an ihn, 
Vertrauen zu ibm halt. Ein Schab zu 
deinen Fühen, deijen Daiein du nicht 
glaubjt, wenn er dir angezeigt wird, ijt 
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fein Schaß für did. Der weijejte, treueite, 
bilfreichite Arzt ijt nicht dein Arzt, wenn 
Wibtrauen dich abbält, dich zu ihm zu wen- 
den. Daber Ehriltus nichts weiter fordert 
als Glauben an ihn, vor nichts ernitlicher 
warnt als vor Unglauben, über nichts jich 
jo jehr gefreut, alg iiber Glaube, findlichen 
Slauben, findliches Vertrauen. (‚Und 
jpradh: Wahrlich, ich jage eu: E83 jei 
denn, da ihr euch umfehret und werdet 
ivie die finder, jo werdet ihr nicht ins 
Simmelreich fommen;') über nicht3 zor- 
niger wird, als iiber Ilnglauben. 

„Er it gleichlanm da nicht Ehrijtus, wo 
nicht an ihn geglaubt wird. HBeiht es nicht 
Wattb. 13, 58: ‚Umd er tat dajelbit nicht 
viele Zeichen um des Inglaubens willen.’ 
Und Hebr. 4, 2 Heißt es: ‚Denn e8 it 
uns auch verfiindigt, gleich wie jenen; aber 
das Wort der Bredigt half jenen nichts, da 
nicht glaubten die jo es hörten.” Der 
Glaube ichafft feine Wunder, tt aber ihre 
Srumdbedingung. 

„Um den unendlichen Wert des Glau 
bens mehr ins LXicht zu jeßen, darf man 
nur das Evangelium aufichlagen und jich 
durch den Geilt der Wahrheit von jener 
großen, weitgreifenden, alles beberrichen 
den Kraft belehren lafjen. Leber feine 
Schrift erflärt jich Chrijtus deutlicher, von 
feiner jpricht er mit einer jo durchdringen 
den Straft. Es iit, als ob er nichts zu ja 
gen bätte als dies. Wie oft heiht es: 
„Süurchte Dich nicht, glaube nur!“ „Wenn 
du glauben magit, jo mag e8 fein.“ „Dir 
geichehe, wie du geglaubt hait.“ „Alle 
Dinge find dem, der da glaubt, möglich.” 
„Sabe ich dir nicht geiagt, wenn du glau 
ben mwitrdejit, jo witrdejt du die Herrlichkeit 
Sottes Sehen?“ „Mlles nun, was ihr im 
Sebet bitten werdet, alaubet nur, und ihr 
werdet empfangen!” Chriitus fpricht nie 
anders vom Glauben als einer ich alles 
unteriverfenden Kraft. Es iit nach feinem 
Sinn wie ein Schlüfiel zu Gottes Water 
berz und Gottes Schäten. Wnbejchränktes 
Yutrauen zu ibm bat unbeichränfte Kraft. 
glauben fann, fann alles.“ Serr, 
tärfe uns den Glauben! „Es iit dir ge- 
jagt, Menih, was aut tit, md was der 
Serr von dir fordert, nämlich Gottes Wort 
balten und Liebe iiben und demütig jem 
vor deinem Gott.“ „Denn des Herrn 
Angen ichauen alle Lande, das; er tärfe die, 
jo don ganzem Serzen an ihm find.“ 

Dr. 2. von Daade. 


Dit er 





Woz;n? 


Gs war nad einem arbeitsreihen Tage 
Nacht geworden, und wir fahen nach dem 
Abendefien plaudernd im Saal, da Kari: 
ten Räder draußen im Sande, und gleich 
darauf hielt ein Wagen vor der Veranda. 

Wir eilen mit Lichtern hinaus. Da it 
jemand, der mich nach Sebajtopol zu einem 
Begräbnis bolen will. Fünfundzwanzig 
Werit per Wagen bis nad) Simferopol, 
dann neumundfiebenzig per Bahn bis nad) 
Sebaitopol, — das it freilich bejchiverlich, 
aber in dem betreffenden Telegramm ward 
jo dringlich gebeten, was machen da zwei 
ichlafloje Nächte mehr oder weniger aus! 
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Denn in der Krim gehen die Hauptzüige 
nur nadtS3. 

Um halb zwei Uhr geht der Zug nad) 
Sebajtopol, da muß ich mit demjelben Wa- 
gen jofort abfahren, der mir die Nachricht 
bradıte. So ging’s denn eilig ans Umtflei- 
den und Einpaden und bald fuhr ich iiber 
Zal und Hügel in finjterer Nacht dahin. 
Dieje vielen Nachtreiien haben mir mwäbh- 
rend meiner jiebenjährigen Amtstätigfeit 
in der Krim doc) auch viel Segen gebradt. 
Wie viel Gelegenheit zur Einfehr in Gott, 
wie viel jtille Augenblide der Sammlung 
und Gedanfenarbeit habe ic) den zweihun- 
dertvierundneungzig Ichlaflojen Nächten zu 
verdanken, wo ich doch nicht frank im Bett 
lag, jondern denfen und beten, ja oft auf 
den Bahnhof jchreiben fonnte. 


Wie ich diejes Mal gegen ein Uhr auf 
den Bahnhof komme, muß ich hören, daß 
der Zug Berjpätung habe, und ziwar wußte 
niemand genau, ob eine Stunde oder meh- 
rere. So jeßte ih mic) an den Speije 
tiih, holte meine Schreibutenfilien hervor 
und jchrieb etwa bis zwei Uhr. Dann er- 
fuhr ih, dab eben ein Ddienjtliches Tele- 
gramm eingelaufen jei mit der Meldung, 
der Zug habe jehs Stunden Berjpätung! 
Alfo fonnte ich erjt nach fieben Uhr abfab- 
ren, fäme dann anitatt um neum Uhr, wie 
die Beerdigung angejegt war, erjt gegen elf 
vormittags an. Da tit nichts zu macen. 
Schnell telegraphiere ich an den Herrn, der 
die Beerdigung jeines Freundes bejorgte. 
„Bin auf dem Wege, Zug hat VBerjpätung, 
Beerdigung verlegen auf zwölf Uhr mit- 
tags.“ Eine Antwort fonnte ich jekt in 
der Nacht natürlic) nicht mehr erivarten. 
Eine Weile jchlenderte ich auf und ab, dann 
fröjtelte mich draußen und ich ging wieder 
in den Wartejaal, jeßte mich an den Tiich 
und beitellte Tee. Mir gegenüber ja ein 
junger, intelligent ausjehender Mann bon 
jüdiihenm Typus, ein Baar Pläte neben 
mir waren leer, und dann jaß dort ein 
älterer Jude, in eine rujjiiche Zeitung ver- 
tieft. 

„Es it wirklich Ichandlich,“ rief der jun 
ge Mann ungeduldig in tadellojem Ruj- 
ih, „dal der Zug Verjpätung bat. Ich 
bin Advofat und die Sache meines Hlien- 
ten fommt heute vormittag um zehn Uhr 
bein Friedensrichter vor. Was machen 
wir, wenn der Nichter mein Telegramm 
nicht beachtet oder nicht zur rechten Zeit 
befommt? Außerdem habe ich die Unfo- 
iten der Reife und die zwei jchlaflojen Nädh- 
te nad Sebajtopol und zuric mir dann 
umfonit aufgeladen! Schändlich, emipö- 
rend!” 

„Weber wen ärgern Sie ji?“ fragte ich 
lächelnd, denn die eigene Ungeduld Löjchte 
bei fremdem Aufglüben in mir fofort aus. 

„Weber wen? Nun freilich, Sie haben 
Recht, es ijt niemand, über den man jich 
ärgern fönnte, — e8 ijt ja nur ein Spiel 
des Zufalls,“ antwortete er ruhiger, als 
Ihämte er jich der Aufwallung. 

„Zufall? Ich glaube nicht an Zufall!” 
warf ich faltblütig bin. 

„Ad,“ machte der Jude eritaunt und jet- 
te jein Mugenglas auf, um mic) zu. firie- 
ren. „Sind Sie Mohammedaner, der ans 
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blinde Schiejal glaubt? Sie jehen mir 
gar nicht jo aus.“ 

„Bin es auch nicht und ans blinde YFa- 
tum glaube ich ebenjo wenig, wie an den 
dummen, ziel- und zwedloien Zufall.“ 

„ber ich bitte Sie, was gibt’S denn da 
noch für ein Drittes?“ 

Talt hätte ich geantwortet: Bit du ein 
Meiiter in Israel und weiht das nicht? 
Doc) ich bezwang mich und jagte: 

„Können Sie fich wirklich nichts ande- 
res denfen, al3 entweder, dab alle dieje 
fleinen oder großen Vorfommniffe von 
einem ebernen, unabänderlihen Schiefal 
im voraus fejt beitimmt find (was fich no- 
tabene für einen denfenden Menichen jebr 
bald als ein Unfinn erweiit, jobald er auf 


den einzelnen Fall prüfend näher eingeht) 
oder aber, dal; fie ganz jinnlos durcheinan- 
der gewitrfelt und zerjtreut werden wie die 
Slasjtiikhen im Saleidoifop?  Befrie- 
digen dieje beiden Deutungen Sie denn?“ 

„Nein, eigentlich nicht. Selbit wenn id) 
noch zu jeder eine gewijje Freiheit und 
Selbitbeitimmung des Menfchen hinzuneh- 
me, — jo könnte ich zum Beifpiel jett an- 
itatt doch nach Sehajtopol zu fahren, mei- 
ne Reile aufgeben, — kann ich mit Befrie- 
diqung mich firr feine diejfer beiden An- 
ihauungen erwärmen,“ jagte er nachdenf- 
lich. 

„Sch auch nicht und darum freue ich mic 
iiber die dritte Muffaffung,“ gab ich zu- 
re. 
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„Huf die wäre ich jegt gejpannt!“ rief 
er fait nervös und ich merfte, dab der 
alte Jude nebenbei jeine Zeitung jinfen 
lie; und unter bujchigen grauen Augen- 
brauen einen jcharfen Blick auf mich warf. 

"pieien Sie Schach?“ fragte ich jekt. 

„Bewii, leidenichaftlich, aber — verzei 
hen Sie — ich begreife nicht, was das hier 
joll?“ meinte er ganz verblüfft. 

„Nun, dann werden Sie zugeben, day 
ein jehr jtarfer Spieler eg möglich machen 
fann, wenn fein Gegenüber jchwac) it, im 
Roraus fich ein Feld auszuwählen, auf dem 
er ihm mit Turm und Springer matt ja- 
gen will.“ 

„sa wohl. Weiter. 

„Die dreißig oder vierzig Züge bis da 
bin brauchen noch nicht alle ganz feit zu 
Itehen und das Nejultat fann doch dasjelbe 
werden. Dabei ijt dem jchwächeren Spie- 
ler jeine Freiheit feinen Augenblic genom- 
men, er fann von jeinen jehzehn Figuren 
ziehen, welche er will und wie er will! Und 
dennoc Ffoınmt der jtarfe Spieler ans Ziel, 
das er jich rejeßt hat. Geben Sie das zu?“ 

„Natürlich, aber —“ 

„Run, Tehen Sie, der Menich iit der 
ichiwächere Spieler, der nad) feinem freien 
Willen und im Rahmen der bejtimmten 
Spielregeln vollitändige Freiheit hat, und 
der jtarfe Spieler, der durch allerlei Fü 
gung und Lenkung ihn dahin zwingt, wo 
er will und ihn jchließlicy unfehlbar matt 
jeßt, — ijt der lebendige Gott.“ 

Der alte Jude räuiperte fi) und mein 
junges Gegenüber machte, nachdem der er 
fte momentane erjtaunte Gefichtsausdrucd 
borüber war, eine blajierte vornehme Mie 
ne und jagte ohne mid anzujehen: 
„a, wenn man das noch glaubt! Wir 
jehen, wie fi) alles natürlich entwickelt, 
und haben uns jeit den mittleren Maffen 
des Gymnafiums daran gewöhnt, den Na- 
men, den Sie eben nannten, als eine hödhit 
ungemilje Größe aus unjeren Berechnun- 
gen auszulafjen.“ 

„Das will fir den Ausgang des erwähn- 
ten Schadhipiels jo viel bedeuten, wie wenn 
man meint, mit einem Mutomaten zu fpie- 
len. Das it Schwindel, in jedem dieier 
Schahautomaten jtedtt eben gut verborgen 
ein füchtiger Spieler. Nennen Sie Ihren 
Gegner wie Sie wollen, aber verlieren 
werden Sie doh! Es kommt der Tax, 
wo er Sie eben doch matt jegt, wenn nicht 
in der Mitte Ihres Lebens durch jeine 
mächtige Bezeugung in allerlei Fiigungen, 
lo dody gewiß am Ende durch den Tod!“ 
. Als mein Gegner jhiwieg, — es gibt in 
jolden Gejprädhen ein Schweigen des an- 
deren, das fchreit Tauter als jeine Worte: 
Ep red’ doch weiter! — fuhr ich fort: 
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„Sch itelle mir das jeßt jo vor: Gott 
bat mit meinem Leben jein Siel, zu dem 
er mich hintreiben will. Auf den Wege 
dorthin gibt's zabllofe Varianten; je nad)- 
dem ob ich’S jo oder anders mache, je nad)- 
dem wie ich in meiner Freiheit feine Züge 
beantwortet habe, zieht er weiter. Und 
das Ende wird fein, dab er mich da bat, 
wo er will umd dal; er mich jo hat, wie er 
will. Auf dem ganzen Wege nun gibt's 
außer den zu meiner eigenen Zielerreihung 
unumgänglichen PBaffagen noch eine Unzahl 
fleiner Beziehungen zu anderer Leute Le- 
ben und Entwidlung und da glaube ich, 
dab er auch allerlei fügt, um mich bald 
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mit jemand zufammenzubringen, von dem 
ich etwas lernen joll, bald mit jemand, der 
notwendig von mir lernen joll.“ 

„Schön, jehr jehon,“ jagte der alte Su- 
de und riidte etwas näher. Die Zeitung 
lag jihon längjt auf dem Tiich. 

„Mio gibt’S für mich feinen blinden 
Zufall, jondern nur Fügung oder Zulaj- 
jung meines Gottes und böchitens bin ich 
oft zu blind, um diejes geheimnisvolle In- 
einandergreifen der taujend feinen Faden 
jet zu erfennen. Erjt wenn einjt in jei- 
nem Neiche fich das Blatt gewandt hat, 
und man das vollendete Meijterwerf in 
Simmel3flarheit wird anjeben fünnen, wer: 
den wir alle die £leinen Beziehungen zu 
anderen deutlich veritehen fönnen.“ 

„Run, 3. B., wozu fönnte das dienen, 
da Sie heute nacht hier jech3 Stunden 
Berjpätung haben?“ fragte mein Gegen 
über ivieder, 

„Bielleicht nur Shrethalb,“ jagte ich ru- 
big. 

„Meinethalb?” Dabei war eine leije 
Röte in die blafjen Wangen des Advofaten 
geitiegen. 

„sa, vielleicht wollte Gott der Herr, daf 
ich heute nacht mit Ihnen jolche Geipräche 
babe, die Sie zubereiten, von ihn und jei- 
nem Sohne Seju Ehrijto mehr hören zu 
wollen. Vielleicht mußte fich der Zug nur 
unjeres Geipräch3 halber verjpäten!” 

„Sluch iiber Euch, wenn Ihr hört vom 
Thole*,“  zeterte der alte Jude plößlich, 
nahm jeine Zeitung und Mübe und ging 
eilig hinaus. 

Mitleidig lächelnd jah jet der junge 
Mann dem alten nad. MIs fi) die Tür 
hinter ihm geichloffen, fagte er jeufzend: 

„So find die Alten alle! Nmmer fürdh- 
ten fie, wir fönnten uns zum Chriitentum 
befehren laffen. So war mein verjtorbe 
ner Water, jo macht’3 meine Mutter jett 
noch, und dabei haben wir im Gymnafiunt 
und auf der miverfität hundertfach Gele 
genbeit durch Menfchen und Bircher iiber 
die Lehren der Chriiten uns zu unterrid)- 
ten. Daran liegt’3 aber gar nicht.“ 


Sortjeßung folgt. 


"Rom Gehängten. Schimpfname für 
„Befreuzigten“. 





Jit jebt Fraftig und geiund. „Es freut 
nich, Ihnen mitteilen zu fönnen,“ jchreibt 
Serr ©. Bertoll von Verial, Alta., daß ich 
durch den Gebrauch von FYorni’S Alpen- 
fräuter fräftig und gefund geworden bin. 
Als Knabe war ich Fränflich und jchwäd- 
lich; als junger Mann mußte ich jchiver 
arbeiten, und das Nejultat war, dab ich 
bollitändig zujammendbrad. Elf Monate 
lang Wurde mein ganzer Mörper von 
Schmerzen gepeinigt und fein Arzt war 
imitande, mir zu helfen. Alpenfräuter hat 
mich geheilt.“ Dies alte, bavährte Kräu- 
terheilmittel hat fich den Ruf erivorben, daß 
e8 dort noch hilft, wo alles andere fehlge- 
ichlagen bat. Ein Verjuch wird jeden bon 
dieier Wahrheit überzeugen. E3 wird nicht 
durch Apothefer verfauft. Man jehreibe an 
Dr. Vetter Fahrney & Sons Co., 2501 
Rafhington Ylod., Chicago, SU. 
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£s ft hoffnung 


vorhanden für den Fränfiten Menjchen, in dem 
rechtzeitigen Gebraud) von 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


Kein Zall ift fo ihlimm, feine Krankheit fo Huffinungstos gewefen, tug 
Diefes alte, bewährte Heilmittel — forgfältig bereitet aus veinen, heilfräf- 
tigen Wurzeln und Kräutern — nicht aut gewirkt hätte, Nheumatismus, 
Leber: und Nierenleiden, Verdauungsihmwäce, VBeritopfung und eine 
Menge anderer Bejchtwerden werden dur dejfen Gebrauch jchnell gehoben, 

Keine Apothefermedizin. Spezialanenten liefern e3. Man fchreibe an 











Dr. Peter Sahrney & Sons €o. 
| 2501-17 Bafhington Blvd, Chicago, ZU, 
(Sollfrei in Canada geliefer 
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E 2. Bon Daade, M. D. 

A 2112 N. California Ave., Chicago, I., 
wünjcht feinen vielen Batienten, Freunden und 

# Befannten fröhliche Weihnachten und ein 

HH gejegnetes Neujahr. 


Ehrijten! unjer Leben eilt, Ohne Rat und underweilt 

liebt fie hin, die furze Zeit; Hin, ins Meer der Ewigfeit. 

So vertreibt auch immerdar Dies Jahr fchnell ein folgend Zahr, 

Und das lette raufcht herbei, Eh’ man’3 merft, wie nah e8 fei. 
Laht uns Hit und Lat nicht icheun; Stet3 zum Guten wirkffam fein; 

Weil der Tag des Heils noch währt, Vleib uns jede Stunde wert. 

Lakt uns Hit und Laft nicht jcheun:; Sets zum Guten wirfiam fein; 

Denn die Nacht ritckt chnell heran, Wo man nicht3 mehr wirfen kann. 

Sede Stunde, wo man mitt, Andre tröftet, beifert, jchüikt, 

Gern erfreut, die dauert dort Stets in ihrem Lohne fort. 

Herr, nimm denn ıumfrer gnädig wahr! Allen werde diejes Sahr, 

Das uns Deine Huld verleiht, Fruchtbar für die Emwigfeit! 
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Kin fihe e8 Wurm:Mittel für Pierde 


Newvermifuge-Kapseln. 


Nettet Enre Pferde von der chredklihhen Wurmpfage! 


Abfolut harmlos, fann trädhtiaen Stuten vor dem achten Monat gegeben werder. Iaus 
fende von Tierärzten und Pierdebeitkern teilen uns in ihren Anerfennungsichreiben mit, daß 
dieje3 Mittel „Neivvermifuge“ Hunderte von VBot3 und Pin-Würmern von einem einzelnen 
Pferde entfernte. Diejes Mittel fann ohne Futterwechjel eingegeben werden; auf fann 
man e3 bei Fohlen anwenden. Dieje Kapfeln find garantiert und mwohlbefannt als das ırller- 
bejte Wurmmittel im Marfte. Preis: 12 Kapjeln für $3.00;5 zwei Dußend NKapfein für 
$5.00; bier Dußend mit Anftrument zum Gingeben $10.00; portofrei mit Gebrauchäanivei- 
fung verjandt. Neder Pferdezüchter jollte diejes berühmte Mittel jtet3 an Hand haben. Um 
berjorgt zu fein, Tchiden Sie Ihre Beitellung jofert ein. Das einzige zuverläflige Mittel. 


Hütet End vor Nahahmungen. 


FARMERS’ HORSE REMEDY CO, 
Dept. J 592—-7. Strasse, Milwaukee, Wis. 
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Die Ipaniihen Brüder. 


Bon D. Alcod. 


Sortjegung. 

Suliano jeinerjeit3 beobachtete jeinen 
Mirt mit viel Flüigerem, tieferen Eindrin- 
gen, als Carlos jich träumen ließ. Wah- 
rend des Abendejiens hatte er von den Die 
nern erfahren, daß ihr junger Herr freund- 
fi, janft und umgänglid) jet, auch wohl 
nie in feinem Leben jemanden beleidigt ha- 
be. Da er nun diejes wußte, fühlte er gro- 
be Teilnahme für den jungen Edelmann, 
deffen vergrämtes Gefiht und traurige 
Blike ihm zu deutlich einen Kummer an- 
zeigten, welcher jchwer auf jeinem Serzen 
laitete. 

„Ew. Ercellenz wird meiner Geichichten 
müde jein,“ jprach er endlih. „ES iit Zeit, 
dab ich Euch der Nube itberlaffe.” 

Dies war richtig, denn es war jchon Tpät. 

„Ebe Ihr gebt,“ jagte Carlos freund- 
fh, „sollt Shr einen Becher Weines mit 
mir trinfen.“ 

E3 war fein Wein zur Hand außer dem 
foitbaren Getränf, das ihm Dolores zu eig- 
nem Gebrauch hingeitellt hatte. Im Stil- 
len denfend, was wohl Suliano zu dem 
berrlihen Trank jagen mwirrde, juchte er 
einen zweiten Becher, denn der jtolze caiti- 
tiche Edelmann war zu ritterlich, um nicht 
feinem Salt VBeicheid zu tun, wenn aud) 
der Gait nur ein Manultiertreiber war. 

Suliano, offenbar ein mäßiger Mann, 
wehrte ab. 

„sch habe ja Ihon Eurer Gnaden Gait 
lichkeit genofjen.“ 

„Das hindert Euch nicht, meine Gefund 
heit zu trinfen,“ jagte Carlos, und holte 





Soeben erjfdienen. 


Der Menfch und die Menfchwerdung 
Jefu Chrifti. 
Bon Guftad En, Veltefter der Gemeinde 
Hoffnungzfe®, Moundridge, Kans. 


Diefes Büchlein ift ein Zeugnis für die un- 
anfechtbare Wahrheit der Bibel und für das 
alte Evangelium von dem Heil in Chrifto, dem 
eingebornen Sohn Gottes, gegen den modernen 
teligiöjen Liberalismus. Yu unferer Zeit des 
Abfalls von Gottes Wort tft e3 erfreulich, daß 
in unferen mennonitifchen reifen Stimmen 
laut werden, die für die altevangelifche Wahr- 
- beit da3 Banier aufmwerfen zur Verteidigung 
und Abwehr gegen die moderne Verleugnung 
bon mwejentlihen Punkten des Glaubens. Un- 
fere mennonitifchen Gemeinden find, Gott jei’s 
gedankt, noch bibelaläubig. Wenn der heran- 
machjenden Generation das Föftliche Mleinod des 
Glaubens an Gottes Wort nicht geraubt werden 
foll, ift e3 notwendig das Gift, das im Fin- 
ftern jchleicht, an’3 Tageslicht zu ziehen und 

abor zu warnen. Dazu mill diefes Büchlein 
dienen. €3 follte darıım von allen, die die alte 
Bahrheit lieben, gelefen werden. Der ganze 
Erlös von dem Verkauf desfelben ift für in- 
nere Miffion beftimmt. 

Preis 25 Gents poftfrei. 
Bu beziehen vom 


Mennonite PBublifhing Houfe 
Scottdale, Ba. 
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aus der Tajche feines Nodes einen Fleinen, 
bis jeßt vergejjenen Sagdbeher. Dann 
füllte er den größeren Becher und reichte 
ihn Suliano. Es war eine unbedeutende 
fleine, freundliche Handlung, doc bis zu 
jeiner legten Stunde dankte Carlos Gott, 
dab Er ihm in’s Herz gegeben, diejen Be- 
cher Wein3 zu bieten. 

Der Maultiertreiber erhob ihn zu den 
Lippen, indem er ernithaft jagte: „Gott 
ichenfe Euch Gefundheit und Glück, edler 
Herr.“ 

Carlos tranf ebenfall3 und war froh, 
dadurch ein peinliches Gefithl der Erihöp- 
fung zu bannen. Ms er den Kelch nie- 
deriegte, fiel ihm ein, mit bitterm Lächeln 
zu antworten: „Das Glück wird mir jekt 
ihwerlich in den Weg fomnten.“ 

„Aber Sennor, warum niht? Mit 
Eurer Erlaubnis, Ihr jeid jung, edel, lie 
ben&wert, jehr unterrichtet und habt, wie 
ich böre, vorzüglidde NAusfichten.“ 

„DIE das hindert mandhmal nicht, day 
einer doch recht elend fein fann,“ jagte Car- 
[os freimütig. 

„Bott tröjte Euch, Sennor.” 

„Sch danfe Euch für den guten Wunjch,“ 
entgegnete Carlos leichthin und mit dem 
Gefühl, jchon zuviel verraten zu haben. 
„Ile Menichen haben ihren Kummer, 
alaube ich, und die meiiten werden damit 
fertig. So werde ich e8 auch Fönnen, fi- 
her.“ 

„Aber Gott fann Eud) tröjten,“ wie- 
derholte Suliano mit einer Art nachdenf- 
lichen Ernites. 

Carlos jah ihn eritaunt über jein Ge 
bahren wie traumend und etwas neugierig 
an. 

„Sennor,“ Tprad Sultano, lehnte ich 
vorwärts und redete in leiiem, bedeutiamen 
Ton, „mögen Euer Önaden eines einfa- 
hen Mannes einfahe Frage entichuldi 
gen; Sennor, fennt Ihr Gott?“ 

Carlos fuhr empor. War der Mann 
toll? Gewiß nicht; jeine ganze borber 
gehende Unterhaltung zeugte dagegen. Er 
war offenbar ein jebr geicheiter, halb un- 
terrichteter Mann, der mit der Einfachheit 
und Unbefangenbeit eines begabten indes 
redete. Und num hatte er eine rechte Kinder- 
frage geitellt; eine, die der weijejte Mann 
nicht beantworten fonnte. Ganz betroffen, 
beichlo Carlos zulegt, fie im Teichteiten 
Sinn aufzunehmen. Er jagte: 

„Sa, ich) habe Theologie jtudiert, und auf 
der Univerfität Alcala meinen Licentiaten- 
rad erworben. “ 

„Wenn es Euer Gnaden gefällt, was be- 
deutet wohl das ichöne Wort: Theologie? 

„Sshr habt jo viele Eluge Dinge gelagt, 
daß ich mich mwundre, wenn Shr diejes 
wicht wißt. Es it die Wilfenichaft über 
Sott.“ 

„Alio, Sennor, Euer Ercellenz weil et- 
was über ®ott. Allein iit eg nicht ein 
andres, Gott zu fennen? ch weil; 
piel iiber den Raiier Karl, der jegt. in San 
Sufte ijt; ich kann Euch die Gejchichte all’ 
feiner Feldzüge erzählen. Ich jah ihn aber 
nie, noch weniger habe ich mit ihm aeipro- 
chen. Und ich bin weit entfernt, ihm für 
meinen Freund zu halten; oder ihm der- 
art zu vertrauen, daß, wenn meine Maul: 


Ein neues Bud! 


„Seins fummt wieder” 
bon 
9. 5. Toms 


Eine bibliihe Darjtellung des zweiten 
Kommens Ehrifti in Flarer, einfadher Wei- 
je, zur Erbauung und Belehrung der Rin- 
der Gottes in diejer bewegten Zeit. Hier 
finden fie eine Antwort auf fait alle die 
wichtigen Hauptfragen in Verbindung mit 
dem bald zu erwartenden Kommen des 
Herrn. 

Preis 25 Cents portofrei, 

Die Daritellung ift hödhit erbaulich und 
anjpornend für das chriftliche Zeben. Pa- 
pier Einband, 64 Seiten. 


Mennonite Publifhing Honje, 
Seottdale, Ba. 





tiere umfämen oder die Alguazil3 mid) in 
Gordova wegen Contrebande verhafteten 
oder jonitiges Unglück mir zuftieße, ich zu 
ihm ginge oder jchiekte, in der Gemwißheit, 
er witrde mir helfen und mich retten.“ 

„sc fange an, Euch zu verjtehen,“ jagte 
Carlos; ein Verdacht regte fich in ihm, 
da; der Maultiertreiber ein verfleideter 
Mönd jei. Doch das war er jchwerlich, da 
jein volles jehwarzes Haar fein Zeichen 
einer Tonjur verriet. „Wie Ihr es meint, 
fennen nur die Heiligen Gott.“ 

„Wirkflih, Sennor? Kann das fein? 
Denn ich babe gehört, daß unjer Herr Ehri- 
itus — (bei diejen Namen befreuzigte fich 
Carlos, während der Treiber ganz von 
jeinen Bewerien erfitllt jehien, da er dieje 
Geremonie vergaß) daß unser Herr 
Ehriltus in die Welt fam, damit die Men 
schen den Vater fennen lernen follten, und 
um ibn allen zu offenbaren, die an ihn 
glauben.“ 

„ober wiht Ihr dieie jeltiame Kehre?“ 

„Das tt eine einfache Zehre, und eine 
ehr jegensvolle,“ erwiderte Suliano, eine 
direfte Antwort vermeidend, „Die Gott 
fennen, find glüklih. Was fie auch für 
sauberen Kummer: haben mögen, innerlic 
baben fie reude umd Frieden.“ 

„dr ratet mir, rieden in der Religion 
zu juchen? 

63 war gewil; fonderbar, dal; ein Maul- 
tiertreiber ibm einen Rat geben jollte; 
aber dies war ja auch ein jehr ungewöhn- 
fiher Treiber. „Ich jollte das auch,“ füg- 
te er hinzu, „denn ich bin ja fir die flir- 
che beitiimmt.“ 

„Nein, Sennor; nicht in der Neligion 
mögt Ihr Frieden juchen, jondern bei Gott 
und in Ehriito, der Ihn offenbart.“ 

„&3 it nur ein Unterjchied in den Wor- 
ten, die Sache bleibt diejelbe.“ 

„Wiederum jage ich, mit aller Demut 
vor Ew. Ercellenz, es ijt nicht jo. Es iit 
Sefus Chriitus jelbit — Sejus Chriitus, 
der Gottmenjch, der allein den Frieden und 
das Slitk geben fan, nad) dem das Herz 
verlangt. Drückt uns unjre Sitnde? Er 
jagt: „Deine Sünde it dir vergeben.” 
Sungert uns? Er iit das Brot. Dürften 
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wir? Er ijt lebendiges Wajler. Sind 
wir müde? Er jagt: „Kommt zu mir 
alle, die ihr mühjelig und beladen jeid, ich 
will euch erquiden.“ 

„Menjch, wer oder was jeid Ihr? Da 
führt IHr mir die heilige Schrift an. Xeit 
Sshr denn lateinijch?“ 

„Rein, Sennor,“ jagte der Maultiertrei- 
ber demütig und jchlug die Augen nieder. 

„Rein?“ 

„Rein, Sennor, wirflich nicht. Aber — 

„Run? Fahrt fort!” 

Suliano blickte wieder auf, mit einem 
eignen Glanz in den Augen. „Werdet Ihr 
auf das Wort eines Edelmannes veripre- 
chen, mich nicht zu verraten?“ fragte er. 

„Sanz gewii werde ich Euch nicht ver- 
raten.” 

„sch vertraue Euch, Sennor. Day Ihr 
Einen verraten fünnt, der Euch vertraute, 
alaube ich nicht.“ 

Carlos nicte, und de8 Maultiertreibers 
Blick voll redlichen, herzlichen Vertrauens 
beihämte ihn. 

„Dbwohl ih Eure Grimde zu joldher 
Vorjicht nicht vermuten fann,“ jprad) er, 
„lo will ich doch, wenn Ihr es mwiinjcht, 
Verichwiegenheit auf das heilige Hruzifir 
geloben.“ 

„Das braucht’3 nicht, Sennor; Cuer 
ee Adue: 
wenn ich auch mein Leben in Eure Hand 
gebe, indem ich Euch jage, dat ich die Wor- 
te des Herrn Ehriftus in meiner Wutter- 
Iprache zu lejen gewagt habe.“ 

„ech, Ihr ieid ein Keker?“ rief Carlos 
aus md wich ummillfürlich zuriick, wie 
einer, der plößlih auf der Stirn eines 
Sreundes, dejfien Hand er joeben hält, das 
Zeichen der Beit entdeckt. 

„Das hängt von dem Wegriff ab, Sen 
nor, den Ihr Euch von einem Keßer madt. 
Mander bejjere Mann, als ich. wird mit 
dem Namen aebrandmarft. Sogar der 
arore Brediaer Don Fran Eonitantino. den 
zu hören olfe feinen Serren und Damen 
in Sevilla zulammenjtrömen, it oft von 
feinen Feinden ein Seker genannt worden.“ 

„sch habe in Sev'lla gewohnt und die 
theologischen Borletungen von Fran Con- 
Itantino bejucht,“ jante Carlos. 


— Fortießung folgt. 





Wenn wir mitgejtorben find, jo werden 
wir auch mitleben. 2. Tim. 2, 11. 
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Sichere Genefung durd) das wunder- 


für ranfe twirfende 


Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu- 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


von 

Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
ig echten, reinen eranthematijchen Heilmittel. 
u und Refidenz: 3808 Profpect Ape., 


Letter Drawer 396 Gleveland, D. 
Man büte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 


24. Dezember 191% 


Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundichau und ein Fam. Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.35 bar, die Rundihau und Chr. Sugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.45 bar, die Rundichau, der Sugendfreund und 
Familien Ralender. 


Prämie No. A — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.60 bar, die Rundichau, das Evangeliihe Magazin 
und der Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.70 bar, die Rundichau, Sugendfreund, Evange: 
liiches Magazin und Samilien Kalender. 


Mer fih aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
mwiinfcht. der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gewiinichten Nummern an 
nd fitge den PRetraa fitr die zimeite bei und jchicke Beitellzettel und Petrag an: 
Menronitiihe Rımdidhau, Scottdale, Ba. 


Prämie No. 7. — Neues Teitament ohne Palmen. Lıuther-Tert. Größe 
51, bei 73. Fait diefelbe Schriftaröke wie die Schrift der Rıumd- 
ihau. Hat Haren Drud. Schöner LZeinwand-Einband. Wreis 
fonit 85 Cent, al3 Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasielbe Teltament, doch biealamer Leder-Einband. 
Runde Eden und Goldichnitt. Preis fonit $1.25, als Prämie $1.00 


Prämie No. 9. — 1920 „Seripture Tert” Wandfalender nad) neuem Plan 
und Ihöner ausgeführt al3 je. 


Der Scripture Tert Wandfalender für 
1920 enthält auf der erften Umschlaa- 
feite ein fchönes ®ild, Maria mit dem 
Refnafinde daritellend. Somohl Entwurf 
mie Rarhben-Muzfiihruna find mut aelımn= 
nen. Die amölf Alfuftrationen find famt- 
ih Meiftermerfe ımd merden in Rarben- 
dritt aeneben. Die Bibelverfe für jeden 
Taa find mit der arök!en Sorafalt mı3- 
aemählt morden. Neben den Einenfchaf- 
ten de2 horinen Nahrannaa hat der dies- 
tährine Anlender noch einine NVerbefferim- 
oen Nie alfnemein aefalfen werden. Fin 
ihäner Mandichmue für jedes Hmis. Wie 
thön tft e® Menn in einem chriftfichen 
Gaufe ein Rihel-TFert Mafender zı feken 
# anftett nleihailtianer oder fonar ım= 
pı.fiender Pilder, die man nicht felten fin- 
det. 




















Der Wandfalender ift nad) einem neuen „Stabure“ Verfahren gedrudt, 
wodurch eine jehr fchöne bildliche Darjtellung ermöglicht ift. YBarpreis 30c. 
Als Prämie mit der Rundihau 20 Cents. 





Beitellzettel. 


Schide hiermit $ für Mennonitiiche Rundihau und Prämie 
Er 
Name 


(Sowie auf Rundichau) 


VRoitamt 
Staat 





